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Die vier Brüder Schüller verübten den Ueberfall auf Eilzug 168
Jn der Nacht vom 11. zum 12. Mai wurde,

wie von uns mitgeteilt, auf den Eilzug 168 der
Strecke Breslau Dresden an der Blockſtelle
Rothw aſfer ein ſchwerer Raubüberfall
verübt, wobei den Verbrechern 52 000 Mark
in die Hände fielen. Die Dreiſtigkeit, mit der
die Tat ausgeführt wurde, veranlaßte den
Breslauer Polizeipräſidenten, eine Sonder
kommiſſion für die Ermittlung der Täter ein-
zuſetzen und eine große Fahndungsaktion
über ganz Schleſien und darüber hinaus auf-
zuziehen. Die Arbeit hat bereits zu einem
Erfolge geführt. Am Freitag, dem 17. Mai,
iſt der aus Brieg ſtammende Haupttäter Fritz
Schüller auf ſeiner Flucht in Strehlen
(Niederſchleſien) feſtgenommen worden. Die
weiteren Mittäter ſind feſtgeſtellt. Es ſind
dies ſeine Brüder Willi, Exrich und Hermann
Schüller.

Jn einer amtlichen Verlautbarung des
Breslauer Polizeipräſidenten heißt es u. a.,
daß die vier genannten Brüder bereits
wiederholt vorbeſtraft ſind. Die geſamte Be-
völkerung wird unter Hinweis auf die aus-
geſetzte Belohnung von 5000 Mark, die ſich
wahrſcheinlich inſofern noch erhöhen wird, als
die Genannten auch andere Straftaten, für
deren Aufklärung namhafte Belohnungen
ausgeſetzt ſind, verübt haben werden, zur
Mitarbeit an der Ergreifung von Willi,
Erich und Hermann Schüller aufgefordert,
Jeder, der den Genannten Unterkunft oder
ſonſtige Hilfe angedeihen läßt, macht ſich der
Begünſtigung ſchuldig und hat ſchwere Strafe
zu erwarten. Jn Anbetracht des von den
Flüchtigen verübten ſchweren Verbrechens iſt
es Pflicht eines jeden Volksgenoſſen, alle
irgendwie zweckdienlichen Beobachtungen un-
verzüglich dem nächſten Polizeiamt mit-
zuteilen.

Reichsleiter Koſenberg
als Gaſt der ausländiſchen Preſſe.

Der „Verein der ausländiſche Preſſe“ hatte
geſtern in Berlin Reichsleiter Roſenberg mit
ſeinen engeren Mitarbeitern zu einem Früh
ſtück im Hotel „Adlon“ geladen. Roſenberg
führte hierbei u. a. aus, daß die national-

ſozialiſtiſche Bewegung das Prinzip der reli-
giöſen Toleranz auf ihr Banner geſchrieben
habe. Wenn heute in Deutſchland zu den
beiden alten Konfeſſionen noch die eine oder
die andere Bewegung hinzugekommen ſei,
ſo habe der Staat und die Bewegung nicht
das Recht, mit machtpolitiſchen Mitteln ein-
zugreifen. „Wenn einige unſerer Gegner

beſtraft wurden, ſo ſind dieſe Härten ver-
hältnismäßig gering, wenn man ſie mit den
Härten vergleicht, die andere Revolutionen
begangen haben. Man muß verſuchen, zu ver-
ſtehen, daß ſeitens der national ſozialiſtiſchen
Bewegung kein böſer Wille vorliegt, ſondern
allein der leidenſchaftliche Verſuch, Deutſch-
land neu zu geſtalten.“

Skärkſte Parkei im Tſchechenparlamenk
Das amkliche Ergebnis der Tſchechenwahlen verdeuklicht Henleins Wahlerfolg

Das amtliche Ergebnis der Wahlen
zum tſchechoſlowakiſchen Abgeordnetenhaus
und Senat, über die wir geſtern bereits aus-
führlich berichteten, iſt inzwiſchen herausge-
geben worden. Aus ihm geht mit aller Deut-
lichkeit der große Wahlſieg der Sudeten-
deutſchen Partei Konrad Henleins her-
vor, die genau zwei Drittel aller abgegebenen
deutſchen Stimmen erhielt. Jn kraſſem Miß-
verhältnis hierzu ſtehen die Zahlen der
„deutſchen“ Regierungsparteien, die im tſche-
chiſchen Fahrwaſſer ſchwimmen. Sie werden
furchtbar geſchlagen in das Prager Abgeord-
netenhaus zurückkehren.

Mit 1 249 497 Stimmen hat die Sudeten-
deutſche Partei Konrad Henleins 44 Man-
date für das Prager Abgeordnetenhaus er-
obert. 11 Mandate kommen auf die deutſchen
Sozialdemokraten, für die 299 925 Stimmen
(1929: 506 761) abgegeben wurden. Sie haben
10 Mandate verloren. 7 Mandate verlor der
Bund der Landwirte, der nur 5 Mandate be-
halten hat, 8 Mandate verloren die Deutſch-
Chriſtlich-Sozialen. die 6 Mandate behalten.
3 Mandate gewann die Sudetendeutſche katho-
liſche Volkspartei Pater Hlinkas (einſchl. Po-
len und Ruthenen). Sie eroberte insgeſamt
22 Mandate. Auf den Deutſch-Ungariſchen
Wahlblock ſchließlich kommen 9 Mandate. Bei
den tſchechiſchen Parteien ſieht die Man-
dats verteilung ſo aus: Tſchechiſche Agrarier
45 (minus 1), Tſchech. Sozialdemokraten 38
(minus 1), Tſchech. Nationalſozialiſten 28
(minus 4), Tſchech. Kath. Volkspartei 22
(minus 3), Tſchech. Gewerbepartei 17 (plus 5),
Tſchech. Faſchiſtiſche Partei Gaydas 6 (plus 6),
Tſchech. Nationalvereinigung 17 (minus 1),
Kommuniſten 30.

Gerüchte um Pariſer Kabinelksrückkrikt
Die große Flandin- Rede verſchoben Lavals Reiſeberichterſtatkung
Der urſprünglich auf heute vormittag feſt-

geſetzte franzöſiſche Miniſterrat wurde auf den
28. Mai verſchoben. Jn Pariſer politiſchen
Kreiſen wird dieſer Schritt ſehr verſchieden
ausgelegt. Während die. der Regierung nahe-
ſtehenden Kreiſe erklären, daß dieſer Beſchluß
auf den Geſundheitszuſtand des Miniſter-
präſidenten zurückzuführen ſei, betont der
rechtsſtehende „Jour“, daß vielleicht die Ge-
rüchte von ernſten Meinungsverſchiedenheiten
innerhalb des Kabinetts nicht vollkommen aus
der Luft gegrifsen ſeien. Das Blatt geht in
ſeiner Stellungnahme ſogar ſo weit, von einem
möglichen Geſamtrücktritt des Kabinetts zu
ſprechen. Miniſterpräſident Flandin jeden-
falls wird erſt nach Pfingſten im An-ſchluß an die Rückkehr des neuen Ozean-
dampfers „Normandie“ in einer Rede das
politiſche, wirtſchaftliche und finanzielle Pro-
gramm ſeiner Regierung darlegen. Dieſe
Mitteilung hat nicht dazu beigetragen, die Be-
unruhigung um die allgemeine Lage zu be-
heben.

Laval, der geſtern wieder in Paris ein-
traf, hat folgende Erklärung abgegeben:
„Meine Reiſe war ausgezeichnet. Die Auf-
nahme, die ich als Vertreter Frankreichs ge-
funden habe, war herzlich und bisweilen er-
hebend. Jch glaube ſagen zu können, daß die
internationale Lage ſich auf Grund meiner
Beſprechungen gebeſſert hat.“ Der fran-
zöſiſche Außenminiſter hat bereits den
Miniſterpräſidenten und einige ſeiner Kabi-
nettskollegen über die Ergebniſſe ſeiner Reiſe

Dkurz unterrichtet. Das Ergebnis ſeiner
Oſtreiſe wird als bedeutungsvoller ange-
ſehen, als man zunächſt erwartet habe. Laval
wird heute um 14 Uhr nach Genf abreiſen.

Der franzöſiſche Marſchall Pétain iſt
geſtern in Wien eingetroffen und im Hotel
„Jmperial“ abgeſtiegen.

Frankreichs größkes Waſſerflugzeug
durch Feuer ſchwer beſchädigt.

Das größte franzöſiſche Waſſerflugzeng
„Leutnant Paris“, das zunächſt für den Süd-
amerikadienſt beſtimmt war und ſpäter mög-
licherweiſe für den Nordamerikadienſt einge-
ſetzt werden ſollte, iſt durch einen Brand
teilweiſe zerſtört worden. Der Appa-
rat, der in Biſſcaroſſe bei Bordeaux vor
Anker lag, ſollte morgen vor dem franzöſiſchen
Luftfahrtminiſter Schauflüge unternehmen.
Am Sonntag ereignete ſich jedoch angeblich
Kurzſchluß, und im Nu ſtand der rechte Flügel
in Flammen und verbrannte vollkommen. Die
übrigen Teile des Flugzeugs ſind unbeſchä-
digt geblieben.

5000 kg Sprengpulver explodierten

Jn der Nähe der Ortſchaft Jngeniero Ju-
cobacci im Territorium von Rio Negro explo-
dierte ein Eiſenbahnwaggon, der 5000 Kilo-
gramm Sprengpulver enthielt. Dabei wurden
fünf Arbeiter getötet.

Die Wahlen in den Senat haben ein ver-
hältnismäßig gleichartiges Ergebnis, nur daß
eben 150 Senatoren gewählt wurden. Dieſe
Ergebniſſe können durch die amtliche Schluß-
zählung noch eine unweſentliche Aenderung
erfahren. Feſt ſteht jedenfalls, daß die
Sudetendeuntſche Partei Konrad Henleins nun
mehr die ſtärkſte Partei in derTſchechoſlowakei geworden iſt. Wenn
das in den Mandaten nicht zum Ausdruck
kommt, iſt das lediglich den Zufällen der
Wahlordnung zuzuſchreiben.

7

Staats präſident Maſaryk erhielt geſtern
vom Vorſitzenden der Sudetendeutſchen Par-
tei, Konrad Henlein, ein Telegramm,
in dem es heißt: „Jn dieſer Stunde drängt
es mich, Jhnen als dem Präſidenten des
Stgates und dem Bürgen der verfaſſungs-
mäßigen Grundlagen unſere Gefühle der Hoch-
achtung und Ehrerbietung zum Ausdruck zu
bringen. Mich beherrſcht jetzt nur ein Ge-
danke: der hiſtoriſchen Verantwortung, die
mir und meinen Mitarbeitern vom Schickſal
auferlegt worden iſt, gerecht zu werden. Möge
dieſe Wahlentſcheidung auch von jenen, die
nach Verfaſſung und Geſchichte als unſere
Partner in der Verantwortung ſtehen, als
erſte Vorausſetzung für die Sicherung eines
harmoniſchen Zuſammenlebens der Völker
unſeres Staates im Geiſte der gegenſeitigen
Achtung, des Friedens und der menſchlichen
Wohlfahrt empfunden und praktiſch gewertet
werden.“

Kabinekk Slavek bleibt

Eine Erklärung der polniſchen Regierung.
Nacch der geſtrigen Sitzung des polniſchen

Labinettsrates begab ſich Miniſterpräſident
Oberſt Slavek zum Staatspräſidenten und
bot ihm den Rücktritt des Kabinetts an.
Der Staatspräſident hat aber das jetzige
Kabinett beauftragt, weiter im Amte zu
bleiben. Miniſterpräſident Slavek veröffent-
licht darüber eine Erklärung, in der es u. a.
heißt: Der Herr Präſident hat es für an
gezeigt erachtet, daß gegenwärtige Kabinett
weiterhin beizubehalten. Jndem ſich die Re-
gierung dem Willen des Präſidenten fügt,
wird ſie, geſtützt auf ſein Vertrauen, weiter-
arbeiten und ihre Pflicht erfüllen.

Erörkerung der Hitkler-Rede
ohne MacDonalds Vorſitz in London.
Miniſterpräſident Mac Donald iſt

geſtern nach Edinburgh zur Teilnahme
an der allgemeinen Verſammlung der Kirche
von Schottland abgereiſt. Er wird nicht vor
Donnerstag vormittag nach London zurück-
kehren und wird daher nicht in der Lage ſein,
bei der Kabinettsſitzung, in der die Rede
Hitlers erörtert werden ſoll, den Vor-
ſitz zu führen.

Unkerredung Beneſch Berger-Waldenegg
Jn Sezimovo Uſti bei Tabor fand eine

Zuſammenkunft zwiſchen dem ſtſchechiſchen
Außenminiſter Dr. Beneſch und dem öſter-
reichiſchen Außenminiſter Berger-Wal-
denegg ſtatt. Gegenſtand der Unterredung
waren zahlreiche politiſche und wirtſchaftliche
Fragen, die beide Staaten betreffen. Dabei
wurde beſondere Aufmerkſamkeit der be-
ſchleunigten Vorbereitung der Konferenz von
Rom gewidmet. Die Unterredung zeigte,
daß beide Miniſter alle Ziele übereinſtim-
mend auffaſſen, die die Beruhigung Mittel-
enuropas im Sinne haben.

Monatl Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2.20 RM., ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
8eſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 w Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Der Sieg Konrad Henleins
Von einem Prager Mitarbeiter.

Das ſudetendeutſche Volk hat bei den
Sonntagswahlen zum Prager Parlament in
ſo eindeutiger Weiſe geſprochen, daß man
ſeine Stimme nicht nur in Prag, ſondern in
der ganzen Welt vernehmen wird. Aus einer
jahrelangen politiſchen Zerſplitterung in
ſieben Parteien und Parteichen hat es ſich
mit imponierender Wucht losgeriſſen und der
„Sudetendeutſchen Heimatfront“, die noch im
letzten Augenblick ihren Namen auf Grund
einer Anordnung aus Prag in „Sudeten-
deutſche Partei“ umwandeln mußte, zu einem
Millionen-Sieg der Einigkeit ver-
holfen.

Der Weg des Sudetendeutſchtums war in
den letzten Jahrzehnten beſonders hart. Es
verlor nach dem Weltkriege ſein Selbſt
beſtimmungsrecht und wurde ohne Volks-
befragung der Tſchechoſlowakei zugeteilt, ob-
wohl dieſe 3/2 Millionen Deutſchen ihre
Stimme in ſehr eindrucksvoller Weiſe er-
hoben hatten. Jnnerhalb der Tſchechoſlowakei
verlor es eine politiſche Poſition nach der
anderen. Seine Selbſtverwaltung wurde ver
nichtet, ſein Schulweſen verelendet, Hundert-
tauſende Hektar des Bodens beſchlagnahmt.
Zehntauſende Beamte aus ihren Stellungen
gedrängt und entlaſſen, die Jnduſtrie verlor
ihre Abſatzgebiete und die Landwirtſchaft ging
zugrunde. Jn den Gebieten von Aſch und
Eger bis Reichenberg und Troppau. die einſt
zu den reichſten Bezirken Oeſterreichs zählten,
herrſcht eine Arbeitsloſigkeit wie kaum noch
irgendwo in Europa.

Die politiſche Zerſplitterung des Sudeken-
deutſchtums in ſieben Parteien machte eine
Zielſetzung aus eigener Kraft unmöglich.
Jmmer wieder zerſtörte der Parteiegoismus
die Bildung einer gemeinſamen Abwehrfront,
immer wieder vernichtete der Marxismus die
Hoffnung auf innere Geſchloſſenheit. Erſt fert
1929 begann die DNSAP., die ſudetendeutſche
nationalſozigliſtiſche Arbeiterpartei, große
Maſſen an ſich zu ziehen, die erkannten, daß
es auf dem Wege der Parteienzerſplitterung
nicht mehr weitergehe. Aber ehe dieſe
Einigungsbewegung der Maſſen zumSchlage gegen das Parteienſyſtem ausholen
konnte, löſte die Prager Regierung die Partei
auf, verhaftete zahlloſe Führer und Unter
führer der Bewegung und verſetzte das
Sudetendeutſchtum in einen Zuſtand poli
tiſcher Erregung, der bis in die tiefſten Tiefen
dieſes Volkes ging.

Dazu kam, daß wohl keine andere Gruppe
einen ſolchen politiſchen Druck auszuhalten
hatte wie das Sudetendentſchtum. Prao war
ja nach der Machtergreifung durch denNationalſozigalismus im Reiche die Hetz
zentrale der Emigranten und Marri-
ſten geworden. Hier erſchien der „Gegen-
Angriff“ und der „Neue Vorwärts „bier gab
Otto Straſſer ſeine „Schwarze Front“ heraus,
hier etablierte ſich ein Lügenneſt, das nur noch
verſtärkt wurde, als die öſterreichiſchen
Marxiſten im Jahre 1934 in hellen Scharen
nach Böhmen und Mähren flüchteten und von
hier aus verſuchten, ihre Hetzereien weiter
zutreiben. Hunderte ſozialdemokratiſche und
kommuniſtiſche Agitatoren waren auf dieſes
treue Grenzlandvolk losgelaſſen worden,
Flugblätter und Zeitungen mit einem Jnhalt,
deſſen man ſich als Deutſcher ſchämen mußte,
wurden durch Monate und Jahre verbreitet,
eine ſozialdemokratiſche Partei, die mit den
ſchäbigſten Mitteln der Denunziation und der
Beſchimpfungen arbeitete, ergoß die Schmutz-
fluten ihrer Verleumdungen über das
Sudetendeutſchtum und ging zum Schluſſe
mit blutigem Terror gegen die antimarxiſti
ſche Partei Konrad Henleins vor.

Das Sudetendeutſchtum hat auch! dieſe Be
laſtungsprobe beſtanden. Mit 70 und 80 v. H.
hat es ſich zu der Jdee der Volksgemeinſchaft
bekannt und hat ſich aus der inneren Zer-
riſſenheit zu einer imponierenden Macht zu-
ſammengeſchloſſen. Es hat den Marxismus
ebenſo eindeutig abgelehnt wie die kirchliche
Zerriſſenheit, es hat die Splitterparteien
ebenſo vernichtet wie es jenen Parteien eine
beiſpielloſe Niederlage verabreichte, die durch
Jahre hindurch bedingungslos in den Prager
Regierungen mitmachten und in keiner Weiſe
verſucht hatten, die wirtſchaftliche Not des
Sudetendeutſchtums zu wenden und es aus
ſeiner nationalen Not zu befreien. Die
Niederlage des Bundes der Landwirke mit
ſeinem Miniſter Sping an der Spitze ſpricht
da eine deutliche Sprache.

Was wird nun in der Tſchechoſlowakef ge
fchehen?
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Der Führer der „Sudetendeutſchen
Partei“, die nunmehr als die allein ent
ſcheidende Vertreterin und Verhandlungs
partnerin des Sudetendeutſchtums der Prager
Regierung gegenüber legitimiert, hat
mehr als ein deutlich erklärt, daß er
bereit ſei, mit den Tſchechen loyal zuſammen
zuarbeiten. Das Sudetendeutſchtum kennt
ſeine Lage, ſeine politiſchen Möglichkeiten
und ſeine Kraft. Es ballte ſeine politiſche
Mächt zuſqmmen, um ſie in die Waagſchale
der Entſcheidungen zu werfen. Es bietet dem
Tſchechentum die Hand zum Frieden auf
dem Boden der nationalen und politiſchen
Gleichberechtigung. Die Sudetendeutſche
Partei iſt nicht aus dem Haß, ſondern aus
der Liebe und der Verantwortung für die
ſudetendeutſche Heimat entſtanden, und wenn
man ihr auch den Namen der „Heimatfront“
verweigerte, ſo iſt ſie durch das Bekenntnis
der Hunderttauſende, durch den Millionenſieg
des Sudetendeutſchtums zur Front der
Heimat in einem Umfange geworden, die nur
als Aufbruch eines Volkes verſtanden
werden kann.

Im ſſchechiſchen Lager hat ſich nicht allzu
viel geändert, wenngleich ein deutlicher Ruck
nach rechts zu verzeichnen iſt. Es ſcheint, als
ob die Prager Regierung auch dem Sudeten-
deutſchtum gegenüber aus dieſer klaren Hal-
tung keine Konſequenzen ziehen wollte. Noch
ain Sonntagabend ließ ſie erklären, daß die
Wahlergebniſſe nichts an der bisherigen Re-
gierungspolitik ändern werde und daß der
innen- und außenpolitiſche Kurs der Regie-
rung der gleiche bleiben werde. Noch am
Sonnabend veröffentlichten die Prager
Blätter den Text des Abkommens der Tſche-
choſlowakei mit Sowjetrußland, der die
Tſchechoſlowakei in ein Kriegsbündnis mit
Rußland bringt. Raſch hat Dr. Beneſch noch
eine fertige Tatſache geſchaffen

Dennoch wird, wenn auch nicht außen-
politiſch, ſo doch im Jnnern des Landes der
gewaltige Wahlſieg der Sudetendeutſchen
Partei Konrad Henleins die tſchechoſlowa-
kiſche Regierung vor das Problem des Zu
fammenlebens mit den aderen Völkern und
insbeſondere mit den Sudetendeutſchen ſtellen.
Man wird ſich in Prag ſehr bald entſcheiden
müſſen, ob man bereit iſt, mit dem intelli-
genten, an Volkszahl großen und politiſch
geeinigten Sudetendeutſchtum einen Frieden
zu machen vder vb dieſem Volk neue
ſchwere Prüfungen bevorſtehen ſollen. Die
Sudetendeutſchen haben ihre Lage aus eigener
Kraft geſtärkt und ſtrecken die Hand zum
Frieden hin.

Wie wird Prag auf
angeèebot antworten?

dieſes Friedens-

Dr. Frick beſucht Oldenburg.
Reichsinnenminiſter Dr. Frick wird am

23. und 24. Mai in Begleitung Staatsſekre-
tär Grauerts und Miniſterdirektor Suréns
eine Reiſe nach Oldenburg unternehmen,
um ſich über die dortigen Reformmaßnahmen
auf kommunalem Gebiet zu unterrichten.
Freikorpsführer Lautenbacher geſtorben.

Jn München iſt der frühere Freikorps-
führer Oberleutnant a. D. Fritz Lauten-
bacher geſtorben. Jm Weltkrieg wurde er
u. a. mit dem königlichen Hausorden von
Hohenzollern ausgezeichnet. Jm Frühjahr
1919 beteiligte er ſich an der Niederwerfung
des Räteterrors in Munchen. Auch ſpäter
war Lautenbacher mit ſeinen Kameraden
immer auf dem Poſten im Kampf für Deutſch
lands Wiedergeburt.
Autobusunglück in Argentinien: 6 Tote.

Ein ſchweres Autobusunglück ereignete ſich
in der Ortſchaft Aguilares (Argentinien). Ein
vollbeſetzter Autobus mit Beſuchern eines
Fußballwettſpieles ſtürzte in voller Fahrt um.
Sechs der Mitfahrer wurden getötet.

völkerbundsehrung für Pilſudſſi
de Vasconcelles neuer Präſident Ein Telegramm des Kaiſers von Abeſſinien

Die außerordentliche Völkerbunds-
verſammlung, die geſtern nachmittag in
Genf zur Behandlung des Chaco-Streites
zuſammentrat, begann mit einer Ehrung für
Marſchall Pilſudſki. Jn ſeiner Eigen-
ſchaft als Ratspräſident gedachte Litwin o w
der Verdienſte des polniſchen Staatsmannes.
Pilſudſki ſei mit Recht ein Nationalheld ge
worden. Die Trauerfeierlichkeiten der letz-
ten Tage hätten bewieſen, wie ſehr der
Marſchall von dem Volke geliebt wurde. dem
er zur Befreiung von der Fremdherrſchaft
verholfen hatte. Jn kürzeren Ausführungen
ſchloſſen ſich der Kundgebung Litwinows der
franzöſiſche Vertreter Maſſigli, der engliſche
Vertreter Eden ſowie die Vertreter Spaniens,
Ungarns, Portugals, Argentiniens, der Tür-
kei, Finnlands, Rumäniens zugleich im
Namen der Länder der Kleinen Entente
und Lettlands an. Der ſtändige Vertreter
Polens, Geſandter Komarnicki, dankte
in bewegten Worten. Die polniſche Regie-
rung als getreue Hüterin der Gedanken des
großen Toten werde nicht aufhören, das
große Intereſſe für die ehrliche, inter-
nationale Zuſammenarbeit, diedem Marſchall Pilſudſki ſo ſehr am Herzen
gelegen habe, zu bekunden.

Nach der Trauerkundgebung für Marſchall
Pilſudſki ſchritt die außerordentliche Völker
bundsverſammlung zur Wahl ihres Präſi-
denten. Sie entfiel auf den portugieſiſchen
Vertreter, den früheren Außenminiſter de
Vasceonelles. Er ſtellte den Bericht des
Beratenden Ausſchuſſes für den ChacvStreit

wonach bis auf weiteres das Ergebnis der
in Buenos Aires angebahnten Vermitt-
lungsaktion abgewartet werden ſoll zur
Erörterung. An der Annahme des Berichts
iſt nicht zu zweifeln.

Jm Völkerbundsſekretariat traf geſtern
ein längeres Telegramm des Kaiſers von
Abeſſinien ein, das den Standpunkt der
abeſſiniſchen Regierung zum Streit mit
Italien darlegt. Der Kaiſer beantragt, ſeine
Darlegungen vor dem Völkerbundsrat zu
verleſen. Jn dem Telegramm heißt es u. a.?
Bei der gegenwärtigen Einſtellung Jtaliens
iſt eine Verſtändigung auf diplomatiſchem
Wege durch Einſetzung eines wirklich un-
parteiiſchen Schiedsverfahrens nicht mög-
Dich und wird es nicht ſein. Wir haben jeden

Zuſammenſtoß an der Grenze vermieden und
uns ſogar mit der Errichtung einer vor-
läuftgen neutralen Zone einverſtanden er
klärt, die ganz auf unſerem Gebiet liegt. Das
alles haben wir getan, obwohl die Kriegs-
vorbereitungen unſeres Nachbarn und die
Herausforderungen an unſerer Grenze an-
hielten.

Wir verlangen entſchieden, daß
der Rat für die Erledigungſorgt und daß er den militäriſchen Maß
nahmen Jtaliens, die unzutreffender Weiſe
als „defenſiv“ hingeſtellt werden, Ein
halt gebietet.
Falls Italien die ſchiedsgerichtliche Aus

legung des Vertrages vom 16. Mai 1908 und
die Behandlung aller Zwiſchenfälle, die ſich
feit dem 23. November in der Nähe der
Grenze zwiſchen Abeſſinien und Somaliland
ereignet haben, ablehnen ſollte, dann ver-
langen wir vom Völkerbund den Beſchluß, daß
er ſich ſelbſt mit dem Streitfall befaßt und auf
Grund des Artikels 15 des Paktes zu einer
Unterſuchung und reſtloſen Prüfung
ſchreitet.

Das Telegramm des Kaiſers von
Abeſſinien wird von der engliſchen Preſſe an
hervorragender Stelle veröffentlicht. Der
Berichterſtatter der „Morning Poſt“ ver-
mutet, daß der Völkerbundsrat ſich bemühen
werde, die ganze Streitfrage beiſeite zu
ſchieben', um Muſſolini zu beſchwichtigen.
Von maßgebender Seite verlaute aber, daß
Muſſolini entſchloſſen ſei, entweder auf
Koſten Abeſſiniens oder auf Koſten des
Völkerbundes vorzugehen. Alles hänge jetzt
davon ab, ob ſich eine Formel finden laſſe, die
den Ausbruch von Feindſeligkeiten ver-
hindere, Jtalien im Völkerbund halte und es
dieſem ermöglichen würde, ſein Geſicht zu
wahren.

-„àJZS C RA

Unferredung Drummond--Muſſolini?
Aus Rom wird gemeldet, daß der

britiſche Botſchafter Sir Erie Drummond
aus London zurückgekehrt iſt und ſofort um
eine Unterredung mit Muſſolini gebeten
hat. Die engliſchen Preſſevertreter erwarten,
daß der Botſchafter heute Muſſolini von dem
Standpunkt ſeiner Regierung in der abeſſini-
ſchen Frage unterrichten werde.

In allen Hafenſtädten der Welt
die Feiern am „Tag der deutſchen Seefahrt“ am 25. und 26. Mai

Der Leiter der Auslandsorganiſation der
NSDAP., Gauleiter, F. W. Bohle, erläßt
einen Aufruf, in dem es u. a. heißt: Der
„Tag der deutſchen Seefahrt“, der am 25. und
26. Mai in Hamburg ſtattfindet, wird von
der Auslandsorganiſation der NADAP. ver-
anſtaltet, der nicht nur alle auslandsdeutſchen
Gliederungen der Partei unterſtehen, ſondern
auch alle zur See fahrenden Mitglieder der
Bewegung. Der „Tag der deutſchen See-
fahrt“ wird deshalb nicht nur in Hamburg,
ſondern in allen Hafenſtädten der Welt, wo
ſich in dieſen Tagen deutſche Schiffe befinden,
feſtlich begangen. Die Großkundgebung der
Seeſchiffahrt wird zeigen, daß die Seefahrt
eine für das geſamte Reich lebenswichtige

Jnſtitution iſt. Die Beteiligung von Mit-
gliedern der Reichsregierung, hoher Dienſt-
ſtellen der Partei und des Staates beweiſt
das ſtarke Jntereſſe, das die Führung des
neuen Deutſchlands der Seefahrt in allen
ihren Zweigen entgegenbringt.

Das Unglück vergrößerk ſich

800 Bergleute in Schantung getötet.
Nach Angaben der Zeitung „Schun Pao“

hat ſich nunmehr die Zahl der ums Leben ge-
kommenen Bergleute bei dem bereits mitge-
teilten ſchweren Grubenunglück bei Tſzet-
ſchuan auf 800 erhöht. Eine Rettung der
noch im erſoffenen Schaht verbliebenen Berg-
leute iſt ausgeſchloſſen.

Die Amannſche Preſſeverordnung
Sie beruht auf dem Parteiprogramm.
Zwiſchen dem Präſidenten der Reichspreſſe-

kammer, Reichsleiter Amann, und dem Leiter
des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe,

»Hauptſchriftleiter Weiß, hat eine Unterhaltung
über den geſamten Fragenkomplex der Anord-
nung des Präſidenten der Reichspreſſekammer
vom 24. April 1935 ſtattgefunden, die ihren
Niederſchlag in einem ausführlichen Artikel
im „Völkiſchen Beobachter“ gefunden hat. Es
heißt dort:

Der Präſident der Reichspreſſekammer er-
klärte, daß der Führer auch in dieſen Dingen
den Weg gewieſen habe, und zwar in Punkt 23
des Parteiprogramms. Die Anordnung vom
24. April 1935 bezweckt die reſtloſe Durch
ſetzung dieſes Programmpunktes. Sie ſchafft
eine wahrhafte deutſche Preſſe dadurch, daß ſie
unter ein Geſetz geſtellt wird: Einzig und
allein Volk und Reich zu dienen. Zu dieſem
Zweck ſcheidet er alle nichtdeutſchen und der
Geſchloſſenheit der Nation abträglichen Ein-
flüſſe aus der politiſchen Preſſe aus. Gewiſſe
Kreiſe ſuchen die Anvrdnung dadurch zu ver-
kleinern, daß ſie ſie als eine aus finanziellen
Erwägungen erwachſene Hilfsmaßnahme für
die parteiamtliche Preſſe bezeichnen. Dieſe Be-
hauptung iſt völlig abſurd. Denn gerade eine
von Konkurrenzgeſichtspunkten beherrſchte
Zeitungsverlagspolitik kann ja gar nicht das
Ziel haben, die geſamte deutſche Preſſe zu
einer ſich gleichberechtigten Vereinigung zu
ſammenzuſchweißen. Wie aber ſchon das
Schrifleitergeſetz dieſem Ziel in Bezug auf die
Schriftleiter dient, ſo iſt es auch der Zweck
ſeiner Anordnungen, allen gutwilligen Kräften
im Zeitungsverlagsweſen die Erreichung die-
ſes Zieles zu ermöglichen.

Zu der Frage der Beſeitigung der Anony-
mität des Kapitals führte Präſident Amann
aus, daß unter der Tarnung einer A.G. oder
einer G. m. b. H. ſich bisher auch Nichtdeutſche
an deutſchen Zeitungsverlagen maßzgeblich,

ja 100prozentig beteiligen konnten und daß die
ſer Zuſtand durch ſeine Anordnung gebrochen
werde. Darüber hinaus diente ſehr oft das
Vorſchützen religiöſer und ideeller Beſtrebun
gen nur als ſchlechte Tarnung für eigenſächtige
geſchäftliche Zwecke. Es mußte außerdem die
Gefahr befeitigt werden, daß irgendwelche
zum Teil preſſefremde Unternehmungen
mit dem Gelde der Leſer ihrer Zeitungen
politiſchen Einfluß ausüben können.

Hauptſchriftleiter Weiß fragte den Präſi-
denten, durch welche Umſtände er ſich dazu ver-
anlaßt geſehen habe, in ſeiner Anordnung auch
die verlegeriſche Betätigung beruflicher, ſtändi-
ſcher oder konfeſſioneller Organiſationen aus-
zuſchlißen. Präſident Amann antwortete, daß
die Aufgabe jeder politiſchen Zeitung gefährdet
wird, wenn Organiſativnen ihre Verleger
ſind, die Aufgaben beſonderer im Staat be-
ſtehender Gemeinſchaften vertreten.

Der Führer hat von jeher die Forderung
aufgeſtellt, daß religiöſe und konfeſſionelle
Dinge aus dem politiſchen Kampf auszuſchei-
den ſind. Soweit eine konfeſſionelle Angelegen-
heit Bedeutung für die große Oeffentlichkeit
beſitzt, kann darüber ſelbſtverſtändlich in einer
Form berichtet werden, die der Bedeutung des
Ereigniſſes für die Oeffentlichkeit entſpricht.
Unzuläſſig iſt dagegen eine Aufmachung, die
erkennen läßt, daß ſich eine politiſche Tages-
zeitung nicht an die Oeffentlichkeit als ſolche,
ſondern an einen nach konfeſſionellen Geſichts-
punkten begrenzten Leſerkreis wendet. Jm
übrigen würde ich es, ſo erklärte der Präſi-
dent, für eine Verarmung der pplitiſchen
Preſſe halten, wenn ſie grundſätzlich die Er
örterung religiöſer Probleme im Rahmen
ihres kulturellen Schaffens unterließen.

Auf die Frage nach den vorausſichtlichen
Wirkungen nach dem durch die Anordnung
ausgeſprochenen Ausſchluß beſtimmter Geſell
ſchaftsformen antwortete der Präſident, daß
die Zahl der anvnymen Geſellſchaften im Ver
lagsweſen zur Zeit reichlich 300 gegenüber der
Geſamtzahl der Zeitungsverlage von über
2000 beträgt. Es unterliegt keinem Zweifel,
daß wirtſchaftliche Gründe in der weitaus

Abeſſinien hebt Zwangsarbeit auf
Ein Edikt Kaiſer Haile Selaſſies.

Kaiſer Haile Selaſſie von Abeſſinien
unterzeichnete am Sonnabendmorgen ein
Edikt, das nach Meinung der Europäer in
Addis Abeba Abeſſinien in der Ziviliſation
um 1000 Jahre vorrückt. Der Kaiſer ordnete
in dem Edikt die Abſchaffung der bisher
beſtehenden Zwangsarbeit der niederen
Arbeiter an, die einer Sklaverei gleichkam,
und ordnete einen Ausgleich der drückenden
Bodenſteuern geſetzlich an. Das Edikt ſtellt
zweifellos einen der wichtigſten Vortſchritte
der abeſſiniſchen Geſetzgebung dar.

„Die Tat iſt alles

Ein Gedenkſtein für Generaloberſt v. Kluck.
Am geſtrigen 89. Geburtstag des verſtor-

benen Generaloberſten v. Kluck fand auf
dem Waldfriedhof in BerlinStahns-
dorf die feierliche Enthüllung des auf An
ordnung des Führers für den deutſchen Heer
führer des Weltkrieges errichteten Gedenk-
ſteines ſtatt. Unter den Anweſenden bemerkte
man neben der Witwe, dem Sohn und der
Tochter des Verſtorbenen den ſtellvertreten
den Kommandanten von Berlin, Oberſt
von Keiſer. Oberſt von Keiſer übergab den
Gedenkſtein in die Obhut der Familie. Seine
Vorderſeite trägt unter einem Kopfrelief des
Verſtorbenen folgende vom Führer ſelbſt ver
faßte Jnſchrift: „Dem als Lehrmeiſter im
Frieden und als Heerführer im Kriege um
Deutſchland hochverdienten Generaloberſt
von Kluck errichtete dieſes Denkmal in „Dank
barkeit und Treue das deutſche Volk.“ Die
Rückſeite trägt den Wahlſpruch des Verſtor-
benen: „Die Tat iſt alles, nicht der Ruhm!“

Unkerredung GöringBeck

Ueber den Warſchauer Aufenthalt von
Miniſterpräſident General der Flieger
Göring auf der Rückreiſe von Krakau
nach Berlin meldet die Polniſche Telegraphen-
Agentur: Der preußiſche Miniſterpräſident
traf auf der Durchreiſe von Krakau nach
Berlin am Sonntag zu einem kurzen Aufent-
halt in Warſchau ein. Im Laufe des Nach-
mittags ſtattete er dem polniſchen Außen-
miniſter Beck einen Beſuch ab.

Am Sonntagabend empfing Miniſter-
präſident Göring die Warſchauer Vertreter
der deutſchen Preſſe. Er wies auf den tiefen
Eindruck hin, den die Trauerfeier in Warſchau
und Krakau auf ihn gemacht hätten. Nichts-
deſtoweniger habe er ſich gefreut, in Warſchau
wie in Krakau bei der Bevölkerung das große
Intereſſe und die Sympathien zu beobachten,
denen ſeine Entſendung durch den Führer
begegnet ſei.
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Dem Reichswehrminiſter Generaloberſt
von Blomberg iſt folgendes Dank-
telegramm des Generalinſpekteurs der pol
niſchen Armee, Rydz-Smizly, zugegan-
gen: „Aufs tiefſte bewegt vom Ausdruck der
Teilnahme, die Ew. Exz. mir aus Anlaß des
für Polen ſo ſchweren Verluſtes übermittelt
haben, bitte ich Sie, Herr General, den auf
richtigſten Dank der polniſchen Armee ent-
gegenzunehmen.“

Freiherr von Malſen-Ponickan F.
Am 16. Mai verſchied plötzlich und un

erwartet infolge Gehirnſchlags der frühere
Landesführer des Baheriſchen Stahlhelm und
Oberlandesführer VII der SAR. I (Stahl-
helm), Wolf Freiherr v. Malſen-
Ponickau, im Alter von 38 Jahren.

überwiegenden Anzahl dieſer Fälle einer Um-
ſtellung auf Perſonalgeſellſchaften nicht ent-
gegenſtehen.

In ſeiner weiteren Erläuterung erklärte
der Präſident, daß das ſtaatspolitiſche Jnter-
eſſe die Aufrechterhaltung der Vielgeſtaltig-
keit der deutſchen Preſſe, die größtenteils in
Privatbeſitz ſteht, fordert, ebenfalls eine her-
vorragende Stelle der Parteipreſſe im Rah-
men des geſamten deutſchen Zeitungsverlags-
wefens.

Hauptſchriftleiter Weiß ging dann auf die
rein journaliſtiſche Entwicklung der deutſchen
Preſſe ein und betonte, daß es ſowohl preſſe-
mäßig als auch journaliſtiſch keinen Sinn hat,
wenn an ein und demſelben Orte eine Viel-
zahl von Tageszeitungen redaktionell nach
mehr oder minder dem gleichen Schema ge-
macht werden. Die Beſorgnis, daß durch die
Durchführung der Anordnung der Arbeits-
markt ungünſtig beeinflußt werden könnte, iſt
unbegründet. Auf einen Hinweis auf die in
den Kreiſen der Schriftleiter lautgewordenen
Befürchtungen von drohenden Maſſenentlaſ-
ſungen von Journaliſten antwortete der Prä-
ſident, daß gerade das Gegenteil dieſer Be-
fürchtungen richtig ſei und daß im übrigen
die von ihm beſtimmten Uebergangsfriſten
eine ruhige Durchführung der Anordnung
ſichere. Denn nur ein geſunder Verlag ſichert
allen ſeinen Schriftleitern und Angeſtellten
Arbeit und Brot. Der Erlaß weiterer Durch-
führungsbeſtimmungen iſt nicht beabſichtigt.

Die Zwangsverſteigerung der Berliner
Komiſchen Oper einſtweilen eingeſtellt. Der
für Montag angeſetzte öffentliche Zwangs-
verſteigerung des Theaters „Komiſche Oper“
an der Weidendammer Brücke, das der Ber-
liner Terrain und Bau A.G. gehört, wurde
einſtweilen eingeſtellt, und zwar mit Rückſicht
auf die noch ſchwebenden Verhandlungen auf
Niederſchlagung. oder Ermäßigung der
Steuerſchulden des Unternehmens.

Uebernahme des Wiener Fürſtenberg-
algis durch das italieniſche Kultur-Jnſtitut.

Das italieniſche Kultur-Jnſtitut in Wien hat
am Freitag das vor kurzem aufgekaufte

Palais Fürſtenberg in Beſitz genommen. Die
JInneneinrichtung wird durch italieniſche
Baufachleute durchgeführt.

Jntendant Kurt Hoffmann, Königsberg,
Oberſpielleiter in Breslau. Der Jntendant
des Königsberger Neuen Schauſpielhauſes,
Kurt Hoffmann, iſt als Oberſpielleiter und
Stellvertreter des Generalintendanten an die
ſtädtiſche Schauſpielbühne in Breslau ver-
pflichtet worden.

Gaſtſpiel Guſtaf Gründgens im Rhein-
land. Guſtaf Gründgens, der Jntendant des
Staatstheaters Berlin, wird ſein Gaſtſpiel
mit dem Enſemble des Staatlichen Schau
ſpielhauſes Berlin durch fünf rheiniſche
Städte in Düſſeldorf im Apollo-Theater am
30. und 31. Mai beginnen.

Neuer Kapellmeiſter für das deutſche
Opernhaus Charlottenburg. Das Deutſche
Opernhaus in Berlin-Charlottenburg ver-
pflichtete Staatskapellmeiſter Walter Lutze
vom Schweriner Staatstheater als neuen
Kapellmeiſter.

Keine Uraufführungen mehr in Frankfurt
(Main). Wie Generalintendant Meißner von
den Städtiſchen Bühnen in Frankfurt (Main)
in einer Preſſebeſprechung mitteilte, iſt das
bisher unter der Direktion Hellmer ſtehende
Neue Theater den Städtiſchen Bühnen als
dritte Bühne angegliedert worden. Man wird
es vor allem während des Umbaues der Oper
ſtärker heranziehen. Die Beſucherzahl in der
Oper hat ſich gehalten, das Schauſpiel hat
einen erfreulichen Zuwachs aufzuweiſen ge
habt. Jn der kommenden Spielzeit will der
Jntendant, nachdem er im letzten Winter
zahlreiche Ur- und Erſtaufführungen heraus-
gebracht hat, völlig auf die Uraufführung von
Werken verzichten und lediglich ältere Werke
ſpielen.

Finniſche Muſik in London. Zu Ehren
des finniſchen Komponiſten Jean Sibelius,
der Ende dieſes Jahres ſiebzig Jahre alt
wird, will man im November unter der Lei
tung Sir Thomas Beechams in London ein
dem Tondichter gewiömetes Muſikfeſt ver
anſtäalten, das ſechs Konzerte umfaſſen ſoll.

Dienskag, 21. Mat
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Mineldeutschland
Merſeburger Tageblakt

Lerne lachen!
Hat dich irgendwas verdroſſen,
Traure nicht mit trübem Blicke
Wie ein Pudel, der begoſſen,
Und verzweifle nicht am Glücke.
Auch Fortuna iſt ein Weib,
Launenhaft zum Zeitvertreib.

Wiſſe, daß die Erde rund iſt,
Und ſie dreht ſich ohne Ende.
Wenn das Leben noch ſo bunt iſt,
Einmal kommt die dunkle Wende.
Und dazwiſchen ſteigt und fällt,
Was für „Glück“ ein jeder hält.

Sonnenſchein an jedem Tage
Auf die Dauer wirkt er kläglich.

Glück und Glanz wird oft zur Plage,
Nur der Wechſel iſt erträglich.
Wenn dir heut' das Leben droht,

Morgen lacht es roſenrot!

Wer im Glück ſitzt, kann frohlocken,
Eine Kunſt iſt das mit nichten.
Doch im Unglück unerſchrocken
Auch auf Frohſinn nicht verzichten,
Lachend trotzen jedem Leid
Das iſt wahre Tapferkeit.

Was das Leben dir kann bieten,
Iſt ſo leuchtend anzuſehen,
Doch zumeiſt ſind es nur Nieten,
Wenn die Ziehung dann geſchehen.
Wie es fällt, ob ſchlecht, ob gut,
Halte feſt den frohen Mut!

Lerne kachend dich verſöhnen
Mit des Daſeins harten Tagen
Und auch mit dem wen'ger Schönen
Dich in Frieden zu vertragen.
Dieſen bricht es, jenen biegt's,

Nur der Tapfere beſiegt's.

Kämpfe lachend dich durchs Leben,
Und du weißt, daß du gelebt haſt,
Geht dir manches auch daneben,
Was du glühend einſt erſtrebt haſt
Meiſter dieſes Lebens iſt
Nur ein froher Peſſimiſt

Wilhelm Steinbrecher.

Luftſchutz-Kameradſchaftsabend

Am Donnerstag in den Gotthardtſälen.
Der ſchon vor dem 1. Mai geplante

dameradſchafts abend des Reichs
luftſchutz bundes Ortsgruppe Merſeburg
ſoll am Donnerstag, dem 23. Mai, in
den Gotthardtſälen ſtattfinden. Außer
kurzen Beſprechungen, die Luftſchutz-
ragen unſerer Heimatſtadt betreffen, wird

der Abend durch die Mitwirkung einer
Spielſchar vielſeitig unterhaltende Dar-
bietungen bringen. Nähere Angaben ſollen
noch bekannt gegeben werden. Da die Volks-
genoſſen aller Stadtbezirke an dem Abend
teilnehmen können, und ein Eintritts-
geld nicht erhoben wird, darf man wohl
auf einen vollen Saal rechnen.

Eine Fahrk an die Weſtfronk
zu Gräben und Gräbern.,

Der Landesverband Dresden der ehemali-
gen Angehörigen des K. S. Reſerve-Jnfante-
rie- Regiments 242 veranſtaltet vom 15. Juli
d. J. ab eine dreizehntägige Fahrt von Dres-
den über Leipzig, Weißenfels Erfurt, Köln an
die Weſtfront in Reiſeausſichtswagen. Auch
Kameraden aus anderen Regimentern kön-
nen zu gleichen Bedingungen teilnehmen.

Die Fahrt zeigt den Teilnehmern unter be-
währter Führung die alten Stellungen und
Kriegerfriedhöfe der Weſtfront und führt
über Brüſſel, Gent, Brügge, Oſtende, Ypern,
durch ganz Weſt- und Südflandern;
ferner durch das Artois (Lille, La Baſſée,
Loos, Lens, Lorettohöhe, Vimy, Arras), durch
die Picardie und das Sommegebiet
(Cambrai, Bourlon, Moislains, Combles, Pe-
ronne, Barleux, Chaulnes, St. Quentin, La
Fere), zum Chemin des Dames (Laon,
Cerny, Hurtebiſe-Fe, Berry au Bac, Höhe 108
Sviſſons), durch die Champagne (Reims,
Servon, Varennes, Navarin-Fe, Vaucquois)
und ſchließlich nach Verdun (Vaux, Fleury,
Douaumont, Totenſchlucht, Pfefferrücken uſw.)
Rückkehr über Koblenz, Mainz, Heidelberg,
Würzburg, Saalfeld.

Es finden auch ſpäter noch Reiſen ſtatt.
Aus ku nft über alle Fragen erteilt Kame-
rad Walter Bönigk, Dresden-N. 6, Haupt-
ſtraße 26.

Südliche bis öſtliche Winde, ziemlich heiter,
ganz vder vorwiegend trocken, wärmer. Später
Eintrübung und Niederſchläge nicht ausge-
ſchloſſen.

Dom-Frauenhilfe.
Die Zuſammenkunft der DomFrauenhilfe
im „Tivoli“ heute abend fällt wegen Ueber-
tragung der Rede des Führers aus.

Aus der Htadt Merſeburg
Merſeburg im Spiegel der Zahlen
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beſuchten Woran ſtarben die Merſeburger?
Wir entnehmen dem kürzlich erſchienenen

Verwaltungsbericht der Stadt Merſeburg für
die Zeit vom 1. April 1933 bis 1. April 1934
folgende Angaben über das Merſeburger
Stadtgebiet, die Bevölkerungsbewegung und
die Zählungen:

Die Geſamtfläche des Merſeburger
Stadtgebietes betrug am 31. März 1934
2260 Hektar. Von dem geſamten Stadtgebiet
entfallen 218 Hektar auf öffentliche Straßen
und Wege, 65 Hektar auf Waſſer, 230 Hektar
auf Haus- und Hofräume und 1747 Hektar auf
Aecker, Wieſen und Gärten. Die Größe des
ſtädtiſchen bebauten und unbebau-
ten Grundbeſitzes betrug 488 Hektar
einſchließlich Anlagen, aber ohne Straßen.

Zu den Erbhöfen unſerer Stadt ge-
hören 89,16.26 Hektar Land. Die Zahl der
Wohnhäuſer betrug am 31. März 1934 gleich
2904 einſchließlich 52 öffentlichen Gebäuden)
gegenüber der Reichswohnungszählung im
Jahre 1927 gleich 574 Wohnhäuſer mehr.
Bei der Ernteflächenerhebung Ende
Mai 1933 wurden folgende Anbauflächen feſt-
geſtellt:

Acker land Weizen, Winterfrucht
276,5 Hektar, Sommerfrucht 73,5 Hektar, Ro g-
gen, Winterfrucht 146 Hektar, Sommerfrucht,
außer Futterroggen mit Wicken 2 Hektar,
Gerſte, Winterfrucht 70 Hektar, Sommer-
frucht 185 Hektar, Hafer 174 Hektar, Meng-
getreide 12,5 Hektar, Mais zur Grünfutter-
(auch Silage) Gewinnung 0,5 Hektar, Wicken,
zu Grünfutter- und Heugewinnung 0,5 Hek-
tar, Lupinen zum Unterpflügen und zur
Grünfuttergewinnung 7 Hektar, Gemenge aus
Getreide und Hülſenfrucht: zur Grünfutter-
und Heugewinnung 3,4 Hektar, Frühkartoffeln
10,2 Hektar, Spätkartoffeln 185 Hektar, Zucker-
rüben zur Rübengewinnung 125,5 Hektar, zur
Samengewinnung 1 Hektar, Futter- (Runkel-)
rüben zur Rübengewinnung 28,25 Hektar,
zur Samengewinnung 5,5 Hektar, Kohlrüben
(Steckrüben, Wrucken) 0,5 Hektar, Mohrrüben
für Futterzwecke 1 Hektar, Weißkohl 0,02 Hek-
tar, andere Kohlarten (Rot-, Wirſing-, Roſen-,
Blumenkohl u. a.) 0,15 Hektar, Zwiebeln
0,029 Hektar, alle anderen Gartengewächſe zu-
ſammen (Gurken, Spargel, Gemüſeerbſen, Ge-
müſebohnen u. a.) 11,401 Hektar, Klee, auch
mit Beimiſchung von Gräſern 11 Hektar, Lu-

zerne 80,4 Hektar, Sonſtige Futterpflanzen zu-
ſammen (Eſparſette, Spörgel u. a.) 0,25 Hek-
tar, Brache, beackerte, aber nicht beſtellte Fel-
der (ganzjährige Schwarzbrache) 2,4 Hektar,
Ackerweide innerhalb der Fruchtfolge, weder
beackerte noch beſtellte, dagegen vorübergehend
zur Viehweide benutzte Felder (ganzjährige
Grünbrache) 2 Hektar; Ackerland zuſammen
1415,500 Hektar.

Dazu kommen noch: Wieſen, Bewäſſerungs-
wieſen künſtlich be- und entwäſſerbar) 19 Hek-
tar, andere natürliche Wieſen 51 Hektar, Vieh-
weiden (Dauerweiden, auch geringe Weiden
und Hutungen) 30 Hektar, Obſtanlagen auf
dem Felde 14 Hektar, Gartenland einſchließ-
lich Hausgärten, Kleingärten, privater Park-
anlagen und Baumſchulen 120 Hektar, Forſten
und Holzungen einſchließlich der Korbweiden-
anlagen uſw. (Stagts-, Gemeinde-, Privat-
forſten uſw.) 59 Hektar, Haus- und Hofräume
ohne Hausgärten 200 Hektar, Sonſtiges Oed
und Unland einſchließlich der Steinbrüche,
Sand-, Lehm-, Tongruben u. dergl.) 60 Hek-
tar, Wegeland, Friedhöfe, Sportplätze, öffent-
liche Parkanlagen uſw. 225,5 Hektar, Gewäſſer
insgeſammt 65 Hektar. Geſamtfläche einſchl.
Ackerland 2260 Hektar.

e

Einwohner und Haushaltungen
Die für die Reichsſteuerzwecke nach dem

Stande vom 10. Oktober 1933 durchgeführte
Perſonenſtandsaufnahme ergab im Stadtkreis
Merſeburg 31893 Einwohner Vorjahr
31 273) mit 9306 Haushaltungen (Vor-
jahr 9073).

Nach dem Bericht des Standesamte s
wurden im Jahre 1933 folgende Beurkundun-
gen vorgenommen:

Geburten.
Eheliche männlichen Geſchlechts 203 (im

Vorjahre 225), eheliche weiblichen Geſchlechts
195 (184),

Außereheliche männlichen Geſchlechts 15
(15), außereheliche weiblichen Geſchlechts 29
(30).

Geburten überhaupt 442 (454) oder rund
13,19 auf 1000 der Bevölkerung gegen rund
14,65 im Vorjahr. Die Geburten ſind weiter
zurückgegangen. Es waren 3 Zwillingsge-

Um die Zucht der Königinnen
Alimeiſter Koch Berlin ſprach beim Jmkerverein Merſeburg und Umg.

Am Sonntag fand im „Alten Deſſauer“
unter Vorſitz des Ortsgruppenleiters, Landes-
oberinſpektor Pieroh, die Monatsverſamm-
lung des hieſigen Jmkervereins ſtatt, die ſich
eines ſehr guten Beſuchs zu erfreuen hatte.
Nach herzlicher Begrüßung der Mitglieder und
Gäſte und Bekanntgabe einiger geſchäftlichen
Mitteilungen durch den Vorſitzenden ſprach der
Altmeiſter der Bienenzucht, Mittelſchullehrer
i. R. Karl Koch, Berlin-Lankewitz, über Kö
niginnenzucht. Der Referent iſt auf dem Ge-
biet der Bienenzucht eine Kapazität. Seine
Vorträge genießen einen großen Ruf. Es
war ein ſeltener Genuß, ſeinen Ausführun-
gen zu lauſchen, da dieſe ein äußerſt zeitge-
mäßes Thema behandelten. Fordert doch der
Schulungsplan für Königinnenzucht unſerer
Landesfachgruppe, daß die Bienenzüchter alle
Kräfte einſetzen müſſen, die Beſchaffenheit der
Stockmütter auf die denkbar höchſte Vollkom-
menheit zu bringen.

Schon im 18. und 19. Jahrhundert gab es
Bienenforſcher, wie Vogel, Chriſt,
Dzierzon und Berlepſch die mit Er-
folg Königinnenzucht betrieben. Reformato-
riſch auf dieſem Gebiete wurde aber erſt Pfar-
rer Gerſtung, der ſchon in jungen Jahren
erkannte, daß Weiſelzucht das Meiſterſtück
jeden deutſchen Jmkers werden muß. Auf
ſeinem Muſterſtand in Oßmannſtädt bei Wei
mar benutzte er nur die deutſche Biene,
da dieſe Raſſe für uns die gegebene iſt, die
bei höchſter Entwicklung in normalen Jahren
die beſten Honigerträge und die Vorausſetzung
für gute Königinnenzucht bildet. Auch unſere
Aufgabe muß ſein: leiſtungsfähige Weiſel von
guten Stämmen in unſern Völkern zu be-
ſitzen. Aus dieſem Grunde wurden Königin-
nenzüchter unſerer Landesfachgruppe nach
Halle zu gemeinſamer Beratung berufen und
beſchloſſen, daß auch in Leung am 23. und
30. Juni Kurſustage für Königinnenzüchter
unter Leitung von Lehrer Seidel ſtattfinden
ſollen.

An den mit großem Beifall aufgenomme-
nen lehrreichen Vortrag ſchloß ſich ei te ſehr
lebhafte Ausſprache mit dem Ergebnis, daß
nur durch ſorgfältige Nachzucht aus beſten
Völkern die Leiſtungsfähigkeit der geſamten
Bienenwirtſchaft gefördert werden kann. Mit
herzlichen Dankesworten für die intereſſanten

Ausführungen des geſchätzten Redners ſchloß
der Vorſitzende die äußerſt anregende Ver-
ſammlung.

Tokt aus der Saale gezogen
Am 20. Mai 1935, gegen 11.30 Uhr, wurde

in der Nähe des „Strandſchlößchens“ eine zu-
nächſt unbekannt gebliebene Leiche aus der
Saale geborgen. Es hat ſich inzwiſchen her-
ausgeſtellt, daß es ſich um die Leiche der in
Merſeburg, Große Sixtiſtraße, wohnhaft ge-
weſenen Ehefrau M. A. handelt. Wie feſtge-
ſtellt wurde, war die Frau ſeit längerer Zeit
in ärztlicher Behandlung. Wahrſcheinlich hat
Frau A. in einem Anfall von Schwermut den
Entſchluß gefaßt, freiwillig aus dem Leben zu
ſcheiden

Eine ſingende Gemeinſchaft
Oeffentlicher Volksſingabend für alle.

Am Sonnabend, dem 25. Mai, 20 Uhr,
findet im großen Saal des „Tivoli“ ein großer
Volksſingabend ſtatt. Er wird veranſtaltet
vom Ring 1/302 des BDM. und der Jugend-
gruppe der NS.-Kulturgemeinde. Der letzte
Abend, der unter der Leitung des Gebiets-
muſikwarts Reinhold Hayden ſtand, war ein
großer Erfolg. Das Lied wurde Band
zwiſchen alt und jung, und der Kreis, der ſich
zuſammengefunden hatte, wurde zu einer
ſingenden Gemeinſchaft. Wir erwarten, daß
alle Merſeburger, die den Schwung für eine
ſolche Veranſtaltung in ſich fühlen, zu dem
Singabend zu kommen. Geſungen werden
Arbeiter- und Maienlieder, wie ſie aus der
Hitlerjugend herausgewachſen ſind.

General v. Zehmen 75 Jahre alt.
Am Montag beging der in Wernigerode im

Ruheſtand lebende Generalmajor Fritz von
Zehmen ſeinen 75. Geburtstag.

burten, 3 Knaben und 3 Mädchen, zu verzeich-
nen. Die Zahl der Totgeborenen iſt von 17
auf 22 geſtiegen.

Eheſchließungen.
Eheſchließungen fanden 263 ſtatt. Es ent

fallen auf je 1000 der mit rund 32 000 berech
neten Einwohner 8,2. Die Eheſchließungen
ſind gegen das Vorjahr um 0,9 auf je 1000
Einwohner geſtiegen. Die Eheſchließungen
nahmen in den letzten Monaten des Jahres
1933 ganz erheblich zu. Dieſe Zunahme iſt auf
die Gewährung der Eheſtandsdarlehen
zurückzuführen. Alter der Eheſchlie-
ßendenbis 21 Jahre 5 männlich, 44 weiblich.

von 21 bis 25 Jahre 95 männl., 121 weibl.
von 26 bis 30 Jahre 91 männl., 66 weibl.
von 21 bis 40 Jahre 56 männl., 25 weibl.
von 41 bis 50 Jahre 12 männl., 6 weibl.
von 51 bis 60 Jahre 3 männl., 1 weibl.
über 60 Jahre 1 männlich.

Sterbefälle.
Sterbefälle ſind 370 (gegen 308 im Vor-

jahre) oder 11,56 auf 1000 Einwohner zu ver
zeichnen bei Zugrundelegung einer Eiawoh-
nerzahl von rund 32 000.

Als Todesurſächen wurden von den
Aerzten feſtgeſtellt: Altersſchwäche 36 (3),
Bronchitis 6 (1), Diphtherie (1). Gehirnſchlag
40 (4), Grippe 10 (1), Herzkrankheiten 32 (5),
Kindbettfieber u. a. 1, Krebs 39 (5), Lungen-
entzündung 28 (11), Magen- und Darm-
katarrh 3, Maſern (1), Nierenentzündung 10
(1), Rheumatismus, Gicht 2, Scharlach 1,
Tuberkuloſe 17 (4), Zuckerkrankheit 4, ſon
ſtige Krankheiten 42 (25), Unglücksfälle 5
(10), Totgeburten 16 (6). (Die in Klammern
geſetzten Zahlen geben die Ortsfremden an.)

Fählungen
Am 16. Juni 1933 wurde die ſchon einige

Jahre fällige Volks-, Berufs- und Betriebs-
zählung durchgeführt. Das Ergebnis imStadtkreis Merſeburg war: Einwohner 31 576,
davon 15 554 männliche und 16022 weibliche
Perſonen. Gegenüber der Volkszählung am
16. Juni 1925 25 633 Einwohner iſt eine
Zunahme von 5943 Köpfen 23,16 o einge
treten. Von dieſem Zuwachs entfallen 1904
Perſonen auf Geburtenüberſchuß und 4039 auf

Zuzug.
Nach dem Religionsbekenntnis

gliedert ſich die Bevölkerung in: 28 138 An
gehörige evangeliſcher Landeskirchen, 1897 rv
miſch-katholiſche Chriſten, 50 Jsraeliten, 18
Altlutheraner, Altreformierte und Herren-
huter; 286 Angehörige ſonſtiger evangeliſcher
Religionsgeſellſchaften; 3 Orthodoxe und an
dere morgenländiſche Chriſten; 2 Altkatholiken
und verwandte Chriſten; 1165 Gemeinſchafts-
loſe; 13 Angehörige anderer nicht chriſtlicher
Religionsgeſellſchaften und Angehörige (le
diglich) von Weltanſchauungsgemeinſchaften,
4 ohne Angabe.

Dezember 1933 fand die Vieh-
außerdem am 7. Juni 1933

1954 eine Schweinezwiſchen
Das Zählergebnis war fol

Am 1.
zählung und
und 5. März
zählung ſtatt.
gendes:

Viehzählung am 1. Dezember 1933: Zahl
der viehhaltenden Haushaltungen 1231 (951),
Pferde 302 (301), Maultiere und Eſel 2 (7),
Rindvieh 265 (282), Schafe 407 (399), Schweine
1006 (996), Ziegen 155 (151), Kaninchen 4262
(3281), Gänſe 202 (160), Enten 490 (454),
Hühner 8540 (8357), Trut- und Perlhühner
50 (79), Bienenſtöcke 110 (105), Tauben
2801

Schweinezwiſchenzählungen:?
Zahl der Haushaltungen mit Schweinen am
7. Juni 1933: 377, am 5. März 1934: 315; Zahl
der Schweine am 7. Juni 1933: 1051, am
5. März 1934: 994. Die in Klammern an-
gegebenen Zahlen ſind die der Viehzählung
vom 1. Dezember 1932.

Bei der am 1. Dezember 1933 durchgeführ-
ten Obſtbaumzählung wurden im
Stadtkreis Merſeburg folgende Bäume feſt
geſtellt: Apfelbäume: Hoch- und Halb-
ſtämme 8509, Niederſtämme 6311, Spalier-
bäume 1572. Birnbäunume: Hoch- und
Halbſtämme 5219, Niederſtämme 3768, Spa-
lierbäume 1375. Pflaumen unsZwetſchgen: Mirabellen und Reineclau-
den 4035, Süßkirſchbäume 1533, Sauerkirſch-
bäume 6311, Aprikoſenbäume 324, Pfirſich-
bäume 777, Walnußbäume 198.

t

Am 31. März 1934 waren in Merſeburg
Ausländer gemeldet: Amerikaner 2,
Chineſen 3, Franzoſen Z, Lettländer 1,
Litauer 1, Norweger 2, Oeſterreicher 17, Polen
54, Rumänen 2, Ruſſen 6, Schweizer 6,
Tſchechen 36, Staatenloſe 23; zuſammen 164
Ausländer (darunter müſſen auch 8 Danziger
gezählt werden) gegen 202 im Vorjahr.
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Um Leuna und Dürrenberg

Appell der Kriegsopfer
Arbeitsfront und NSKOV. gehören zu-

ſammen.

d. Leuna. Die National-Sozialiſtiſche
Kriegsopferverſorgung, Ortsgruppe Leuna,
hielt am vergangenen Freitag in Spergau
eine Mitgliederverſammlung ab, die von den
Mitgliedern ſelbſt aus den entferntliegenden
Teilen des Ortsgruppenbereichs ſehr gut be-
ſucht war. Der Ortsgruppenobmann Kam.
Thurm eröffnete die Verſammlung mit
dem Hinweis auf das große Ereignis, das
ſeit der letzten Zuſammenkunft im Anfang
April eingetreten iſt: Die Verkündung der
Wehrhoheit. Aber ernſt iſt die Zeit, und
feſter denn je gilt es zuſammenzuhalten
gegenüber den feindlichen Gewalten, die ſich
ringsum auftürmen. „Volksgemeinſchaſt“ in
jedem und im letzten Sinne, das iſt heute die
wichtigſte Parole.

Pg. Dietrich »Leung hielt darauf einen
Vortrag über die „Deutſche Arbeitsfront“,
die das gegebene Feld darſtellt, auf dem jene
Volksgemeinſchaft in allen Teilen aufs nach-
haltigſte verwirklicht werden kann. Der
Vortragende zeigte, wie erſt die DAF. die
wahre Lebens- und Arbeitsgemeinſchaft auf
richtete. Sie zerbrach die Schranken zwiſchen
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, zwiſchen Ar
beiter der Fauſt und Arbeiter der Stirn,
zwiſchen Stadt und Land. Die DAF. will
in ihrer Einrichtung der Erziehungsgemein-
ſchaften die letzte Kameradſchaft zuſammen
ſchweißen. Charakter und Leiſtung, nicht Ge
burt und Ausbildung, befähigen zum Füh-
rertum an jeder Stelle. Auf der Spitze der
Pyramide, die ſich ſo aufbaut, ſteht der Füh-
rer. Die von der DAF. ins Leben ge-
rufene NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
aber ſoll alle, auch die Aermſten, aller Kul-
turgüter teilhaftig machen. Unſere Nation
ſoll ein vollkommener Organismus werden,
in dem jeder an der ihm gemäßen Stelle ſteht.
Auf dem Wege zu dieſem Ziele ſoll nun die
DAF. eine Erziehungs gemeinſchaft und eine
Ausleſeorganiſation ſein.

D er Obmann dankte dem Redner und ver
las den Aufruf des Reichswehrminiſters
„Wehrmacht und Arbeitsfront“. Er forderte
die Kameraden auf, in die DAF. einzutreten,
ſoweit das in einzelnen Fällen noch nicht ge-
ſchehen ſei. Er wies ſodann auf den bis zum
15. Juni verlängerten Werbemonat hin,
während welcher Zeit von neu eintretenden
Mitgliedern kein Eintrittsgeld erhoben wird.
Es iſt hier der Platz, erneut auf den weit-
verbreiteten Jrtum hinzuweiſen, daß nicht-
kriegsbeſchädigte Frontſoldaten nicht Mit-
glied der NSKOV. werden könnten. Mit
glied der NSKOV., die zu den der NSDAP.
an geſchloſſenen Verbänden zählt, kann jeder
Frontſoldat werden, auch wenn er nicht
kriegsverletzt iſt. Unter Berückſichtigung der
alten Frontkameradſchaft iſt er ſogar dazu
verpflichtet, weil er ja durch den Erwerb der
Mitgliedſchaft mit dazu beiträgt, den kriegs
verletzten Kameraden ihr harkes Los zu er
leichtern. Die NSKOV. iſt nicht lediglich
eine Organiſation der Kriegsbeſchädig
ten, ſondern dieſe Parteigliederung iſt auch
deshalb geſchaffen worden, um die Kriegs
teil nehmer in kameradſchaftlichem Geiſte
zuſammenzuführen. Jeder Frontkämpfer
muß es als eine Ehrenpflicht anſehen, Mit-
glied der NSKOV. zu werden. Meldungen
ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle, Leung,
Wöhlerſtraße 5.

Nach verſchiedenen geſchäftlichen Mittei-
lungen ſchloß der Obmann die Verſammlung
mit einem „Siegheil“ auf den Führer und
dem genkeinſchaftlichen Geſang der National-
hymnen.

Freude den Mükkern
Die NSV. fuhr mit ihnen nach Bad Köſen.

d. Leunag. Eine beſondere Freude bereitete
die NS.-Volkswohlfahrt auch in dieſem Jahre
wieder einer ganzen Reihe von kinderreichen
Müttern. Viele Kraftwagen waren von Ein
wohnern und dem Ammoniakwerk zur Ver-
fügung geſtellt worden, mit denen die ſonſt
immer ſo ſtark in Anſpruch genommenen
Hausfrauen und Mütter eine Fahrt unternah
men. Als Ziel galt diesmal für die 54 Frauen
Bad Köſen. Jm „Himmelreich“ wurde ihnen
ein Mittageſſen und eine reichlich gedeckte
Kaffeetafel geboten, und bei Unterhaltung und
frohem Spiel vergingen ſchnell die ſchönen
Stunden. Nach glücklicher Heimfahrt über-
nahmen dann die Mütter die gewohnten
Pflichten mit umſo größerer Freude.

Grenzlandnok iſt deutſche Rot
Vortragsabend in der VDA.-Ortsgruppe.

d. Leuna. Die Ortsgruppe Leung des
Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland
hielt geſtern im Geſellſchaftshaus ihre Jah-
reshauptverſammlung ab. Der Ortsgruppen-
leiter Dr. Bertram ſprach eingangs überdie Lage unſerer Volksgenoſſen an den Gren-
zen. Aufgabe gerade von uns Mitteldeutſchen

iſt es, ihnen den Rücken zu ſtärken. Er hielt
dann einen kurzen Rückblick auf die Arbeit
der Ortsgruppe im erſten Geſchäftsjahr: Leh-
rer Wolf gab dann eine Ueberſicht über die
Mitgliederbewegung und die Kaſſenverhält-
niſſe. Seit der Gründung vor 1/2 Jahren
hat die Ortsgruppe 152 Mitglieder geworben.
Dann hielt Lehrer Jagſtadt- Merſeburg
einen packenden Vortrag über die Verhältniſſe
im Memelgebiet. Er gab eine eingehende
Schilderung des Schickſals des Memellandes
und kennzeichnete auch, durch Lichtbilder un-
terſtützt, die traurigen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe und die ſeeliſche Not der dortigen
Deutſchen. Er ſchloß mit einem Appell zum
Beitritt zum VDA. Rektor Dr. Bertram
faßte den Dank der Anweſenden in Worte
und beſchloß den Abend mit dem Führerge-
denken.

Das achte Lebensjahrzehnt vollendet.
d. Goddula. Am Sonntag feierte Seiler-

meiſter Wilhelm Müller ſeinen 80. Ge-
burtstag in voller körperlicher und geiſtiger
Friſche. Trotz ſeines hohen Alters geht er
noch ſeiner Gartenarbeit freudig nach.

d. Mücheln. Als Auftakt für die
Reichsſportwoche findet am Sonntag,
dem 26. Mai, vormittags, ein Kampfſchießen
ſtatt, das der Schützengilde Lützkendorf
übertragen iſt. Teilnahmeberechtigt ſind alle
dem Reichsausſchuß für Leibesübungen ange-
ſchloſſenen Vereine und Verbände. Die Be-
dingungen ſind 50 Meter Kleinkaliber je
5 Schuß ſtehend, kniend und liegend frei-
händig. Jede Gruppe beſteht aus 3 Mann.
Meldungen ſind' bis Donnerstag, dem 23. Mai,
an R. Wolf, Lützkendorf, zu richten.

Ein letztes Glückauf in Löderburg
Trauerfeier für die am 26. April verunglückten ſieben Bergleuke

Jn Löderburg verſammelten ſich auf
dem Fabrikhof des Kohlenbergwerks die
Hinterbliebenen und Angehörigen der ſieben
verunglückten Bergleute und mit ihnen die
Direktion und die Belegſchaft der Grube.
Vertreter der Gruppe Mitte, die Brigade
führer der SA.-Brigaden 137 und 39, SA.-
und SS.-Führer, ein Ehrenſturm der SA.,
Kreisleiter Wieneke mit ſeinem Stabe und
Vertreter der Arbeitsfront, um mit den
Hinterbliebenen und Angehörigen in einer
Trauerfeier jener ſieben Bergleute zu ge-
denken, die am 26. April 1935 durch einen
Schlemmſandeinbruch vor Ort als Kämpfer
der Arbeit ſtarben.

Würdig war der große Fabrikhof mit
friſchem Grün und ſchwarzen Trauerfloren
geſchmückt, der ſich faſt als zu klein erwies,
die große Zahl der Teilnehmenden an der
Trauerfeier zu faſſen. Nach einleitendem
Muſik- und Geſangsvortrag ergriff der Direk-
tor des Werkes, Oberbergrat Dr.-Jng.
Schreiber, das Wort. Jn ergreifenden
Worten wies er auf den Tod jener Männer
hin, die er einzeln als Menſch und Arbeiter
ſchilderte und die von 139 eingefahrenen
Männern ſich an jenem Tage nicht zurück-
melden konnten. Nicht einmal die Bergung
ihrer Leichen war bis heute möglich trotz

aller Anſtrengungen der Retter. Wir mußten
die Bergungsverſueche einſtellen, um nicht noch
weitere Menſchenleben in Gefahr zu bringen.
So bleibt nur übrig ein dauerndes Gedenken
jener gefallenen Arbeitskämpfer, deren
Hinterbliebenen wir alle Fürſorge angedeihen
laſſen werden, um hierdurch einen Teil ihres
ſchweren Leidens von ihnen zu nehmen. Mit
einem letzten „Blück auf“ für die ſieben
Arbeitsopfer beendete der Werksdirektor in
ſichtlicher Ergriffenheit ſeine Anſprache.

Nachdem der Betriebsobmann mit ſchlich-
ten Worten der verunglückten Kameraden ge-
dacht hatte, ſenkten ſich die Fahnen und mit
erhobenem Arm verharrte die Trauergemeinde
in ſtillem Gedenken, während die Bergkapelle
das Lied vom guten Kameraden ſpielte.

Der Vertreter des Oberbergamtes ſprach
zugleich als Vertreter des Reichsarbeits- und
des Reichswirtſchaftsminiſters Worte der Teil-
nahme. Paſtor Prauſe, der Ortsgeiſtliche,
hielt anſchließend ſeine Trauerpredigt, in
welcher er auf die Zuſammengehörigkeit aller
Deutſchen hinwies, die gerade dann immer
zum elementaren Durchbruch komme, wenn
tiefſtes Leid über dieſe hereinbreche. Mit
Segen und Gebet und einem Schlußlied klang
die Trauerfeier aus.

Lauchstädt und Vmgebung

Er kommk ins Zuchthaus
I. Delitz a. B. Ein

Ortes wurden wegen Sittlichkeitsverbrechens
an einem neunjährigen Kinde zu eineinhalb
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Einwohner unſeres

hd

Die Jäger und Schützen
l. Bad Lauchſtädt. Die ehemaligen Jäger

und Schützen hielten ihr erſtmaliges Schießen
auf ihren Ständen ab. Zu dem Uebungs
ſchießen hatten ſich auch Kameraden vom Krie
gerverein eingefunden. Um 17,30 Uhr eröff
nete der Vereinsführer Siebert die erſte
diesjährige Verſammlung. Auf der Tages
ordnung ſtand der Verbandstag in Halle, das
Bundesfeſt in Hamburg vom 8. bis 10. Juni
und das Königsſchießen im Juli

Die „Zentnerkuller“ ſiegten.
J. Bad Lauchſtädt. Jm Gaſthof „Stadt

Leipzig“ fand kürzlich das alljährliche Kegeln
um die Lauchſtädter Meiſterſchaft ſtatt. Sieger
wurde die „Zentnerkuller“ mit 550 Holz. Die
„Strategen“ erringen 515 Holz und die „Einig
keit“ 492 Holz. Der beſte Kegler war Kegel
bruder Albin Schuſter mit 103 Holz und
Zweitbeſter Kegelbruder Alfred Grabow
mit 100 Holz.
Der 85. Geburtstag.

Schafſtädt. Frau Anng Gony beging in
geiſtiger und körperlicher Friſche ihren 85. Ge
burtstag.
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Das Lützener Land

Das Feſt der Goldenen Hochzeit
ü. Miücheln. Heute feiern der Gutsauszüg-

ler Guſtav Schaller, 81 Jahre alt, und
ſeine Ehefrau Agnes geb. Bockwar, 76 Jahre
alt, das Feſt der goldenen Hochzeit. Die Fa-
milie Schaller gehört zu den alteingeſeſſenen
Familien Meuchens. Ueber 200 Jahre befin
det ſich ihr Hof im Beſitz der Familie. Vor dem
Jahre 1815 ſchon waren die Vorfahren zu glei-
cher Zeit Mitbelehnte des Rittergutes Meu-
chen, ſolange ſich dasſelbe in der verwandten
Familie Schaller befand. Viele Jahre hat der
Fubilar ſeine Arbeitskraft uneigennützig der
Allgemeinheit zur Verfügung geſtellt. Lange

it war er Gemeindevorſteher und Gemeinde-
kirchenrat und hat ſeine Ehrenämter aufs
allerbeſte verwaltet.

Taufe des Segelflugzeuges
ü. Großlehna. Jn mehr als 2000 Arbeits-

ſtunden hat die Fliegerortsgruppe ihr erſtes
Segelflugzeug hergeſtellt, das nun feierlich
geweiht wurde. Die Häuſer hatten Flaggen-
ſchmuck angelegt. Auf dem Platz des Allge-
meinen Turnvereins nahmen die Flieger
ſtürme von Lützen und Markranſtädt, die PO.,
SA., NSKK., HJ., Jungvolk, BDM. und Ab-
ordnungen vieler Vereine um das geſchmückte
Flugzeug, einer „Grungu 9“, Aufſtellung. Der
Leiter der Ortsgrupe, Plato, begrüßte die
Kameraden und bat um Unterſtützung und
Förderung der Ortsgruppe. Der Männer-
geſangverein verſchönte die Feier. Bürger-
meiſter Müller taufte das Flugzeug dann
auf den Namen „G. 1 Großlehna“. Mit der
Führerehrung und den Nationalliedern ſchloß
die Feierſtunde.

Zur erſten Uebung angekreken
ü. Bothfeld. Am Sonntag trat die Frei-

willige Feuerwehr, Löſchzug Bothfeld-Schweß-
witz, unter zahlreicher Beteiligung von Kame-
raden und auswärtigen Wehren und Gäſten
zum erſten Male an die Oeffentlichkeit. Am
Nachmittag zog die Wehr durch den feſtlich
geſchmückten Ort nach dem Dorfplatz, wo das
Fuß- und Geräteexerzieren vorgeführt wurde,
das Hauptbrandmeiſter Hilpert, Lützen, be-
gutagchtete. Danach fand noch eine Löſchübung
ſtatt. Jm Saal des Gaſthofes Weidner wurde
Kritik an den Uebungen geübt. Von Amtsvor-
ſteher Holzhauer, Teuditz, wurde dann
auf die Pflichten der Feuerwehr und die Be
deutung der Vereidigung hingewieſen. Ein
Feſtball bildete den Abſchluß des Tages.

Die Aue und ihre Nackbarsechaft

Im frohen Kameradenkreis
a. Löpitz. Am Sonnabendabend hielt der

Kameradſchaftsverein Wallendorf und Um-
gegend ſeine Maiverſammlung mit Frauen in
der Waldſchmiede bei Kamerad Schmidt ab.
Kamerad Brachmann eröffnete die von
55 Kameraden beſuchte Verſammlung und
ſprach in der Hauptſache über das Kreis-
kriegerfeſt in Kaſſel. Nach Bekanntgabe der
für die Fahrtteilnehmer zu gewährenden Ver-
günſtigungen meldeten ſich mehrere Kame-
raden, und auch der Spielmannszug iſt vom
Kreiskriegerverband Merſeburg auserkoren
worden, am Kreiskriegertag teilzunehmen.
Nach Fertigſtellung des Kleinkaliberſchieß-
ſtandes beteiligten ſich die Kameraden fleißig
an den Schießübungen, und der Schießwart
Werner hielt einen kurzen Vortrag über

die Bedingungen für das Kovffhäuſer-
Leiſtungsabzeichen. Nach Beendigung der
Tagesordnung ſprach der Kamerad Her-
mann über ſeine Kriegserlebniſſe, und auch
in der nächſten Verſammlung, die am 22. Juni
ſtattfindet, wird Kamerad Werner über ſein
Erleben im Felde ſprechen. Kurz nach 11 Uhr
wurde der offizielle Teil der Verſammlung
vom Kameraden Brachmann mit dem Gruß an
den Führer geſchloſſen. Zum gemütlichen Teil
trug nicht nur eine Kapelle bei, ſondern auch
Kameraden ſelbſt halfen den allzu ſchnell ent
eilenden Abend nett ausgeſtalten.

Kein ſchönes Beiſpiel
Hauskrieg mit dem Schraubenſchlüſſel.

a. Menſchanu. Daß Hauswirt und Mieter
zuweilen im Streite liegen, kann vorkommen,
wenn es auch nicht gerade erquicklich iſt. Wie
ſie ihre Meinungsverſchiedenheiten austragen
und beilegen, das allein iſt das Entſcheidende.
Ein Hauswirt aus Meuſchau meinte, er könne
nicht anders ſeiner Meinung Ausdruck geben,
als daß er ſeinem Mieter mit der Fauſt zu
Leibe gingl! Das war an einem Sonnabend
im März. Am nächſten Sonntag trieb er es
gar noch ärger, da nahm er gleich den Schrau-
benſchlüſſel und bearbeitete den Mieter derart,
daß dieſem ein paar Zähne ausfielen. Vor dem
halliſchen Schöffengericht ſtritt der Hauswirt,
er ſei an dem „Zahnausfall“ nicht ſchuld. Die
ärztlichen Beſcheinigungen aber widerlegten
ihn und überzeugten die Richter ſoweit, daß ſie
den handfeſten Hauswirt wegen einer ein-
fachen Körperverletzung (mit der Fauſt) zu
50 Mark und wegen einer gefährlichen Körper-
verletzung (mit dem Schraubenſchlüſſel) zu
100, zuſammen zu 150 Mark Geldſtrafe ver-
urteilten.
Segelflug C-Prüfung abgelegt.

a. Schkeuditz. Der hieſige Fliegerortsgrup-
penführer Dr. Köppe konnte am Sonntag am
Unſtruthang in Laucha ſeine C-Prüfung im
Segelflug ablegen.

Vor der Handwerkskammer geprüft.
a. Schkenditz. Vor der Handwerkskammer

in Halle beſtanden die Kürſchner Werner
Schrenk, Max Kümmel, Werner Lußky
und Karl Brand und der Zurichter Herbert
Bringezu ihre Meiſterprüfung.
Kind vom Auto überfahren.

a. Schkeuditz. Am Montag früh wurde beim
Ueberqueren der Straße am Mühlweg in Alt-
ſcherbitz der ſechsjährige Sohn eines Pflegers
von einem aus Leipzig kommenden Perſonen-
auto überfahren. Das Kind blieb mit ſtark
blutenden Wunden liegen. Der Autofahrer
nahm den verletzten Jungen in ſein Auto und
brachte ihn zu einem Schkeuditzer Arzt.

Einladung in den „Deutſchen Hof“.
a. Zöſchen. Die Einwohner von Zöſchen

werden am heutigen Abend zum gemeinſamen
Abhören der Führerrede in das Gaſthaus
„Deutſcher Hof“ eingeladen. Anſchließend fin-
det ein von der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ veranſtalteter „Bunter Abend“ ſtatt.

Aus dem Geiselta,

Kampfſchießen in Mücheln
g. Mücheln. Zum neunten Male trafen ſich

am Sonntag die Schützengilden des oberen
Geiſeltales zum Kampfſchießen auf den Stän-
den in Mücheln. Jede Gilde ſtellte 8 Schützen.
Die Grundbedingungen waren je 10 Schuß
Auflage und 5 Schuß Freihand auf 100 Meter.
Für die jeweiligen Sieger tritt das wächſte
Mal eine Erſchwerung ein, daß an Stelle
eines Auflageſchuſſes ein Freihandſchuß tritt.
Hiernach entfielen in dieſem Jahre auf Neu-
mark 10 Schuß Freihand, Stöbnitz Schuß
und Mücheln 6 Schuß. Als Sieger ging die
Schützengilde Mücheln mit 1590 Ringen aus
dem Kampfe hervor. Die weitere Reihenfolge
war: Eptingen 1550 Ringe, Wünſch 1420 R.
Eichſtädt 1368 R., Lützkendorf 1351 R., Neu
mark 1303 R., Stöbnitz nicht ausgeſchoſſen. Die
erſten 3 Gilden erhielten ein Diplom und der
Sieger außerdem eine Plakette. Die drei
beſten Einzelſchützen wurden mit einem Eichen-
kranz ausgezeichnet: 141. W. Diers, Eptingen,
229 Ringe, 2. W. Arndtz, Mücheln, 225 R.
3. A. Stephan, Eichſtädt, 224 R.

d

Erſchöpft aufgefunden

m. Benkendorf. Jn einem Maſchinenſchup-
pen der Flur Benkendorf wurde von Kindern
ein völlig erſchöpfter und unterernährter
Mann im Alter von 65 Jahren aufgefunden.
Dem Gendarmeriebeamten in Delitz a. B.
wurde Mitteilung gemacht, der die Ueberſüh-
rung des entkräfteten Mannes in das Merſe
burger Krankenhaus veranlaßte.

Ein Auto ſtürzt ab
Ammendorf. Jn der Montagnacht verlor

der Führer eines Perſonenagutos in Ammen-
dorf die Gewalt über ſeinen Wagen. Jn einer
Kurve etwa 60 Meter hinter dem Bahn-
übergang überſchlug ſich der Wagen und
ſtürzte etwa vier Meter tief den Abhang hin-
unter. Der Führer und drei weitere Jn-
ſaſſen erlitten Schnittwunden und andere
leichte Verletzungen. Durch einen Arzt wur-
den die Verletzten verbunden. Das Verkehrs-
unfallkommando war zur Stelle.

P Pfund Reis, 2 Eßlöffel Butter, Zwiedel, Liter Fleiſchbrühe aus
4 Maggl's Fleiſchbrähwürfeln.

Die fehe feingeſchnittene Zwiebel in der heißgemachten Butter ſchwitzen. Den ge
dünſtenwaſchenen Rels dazugeden und unter ſtändigem Rühren 5 Minuten bei kleinem Feuer

Die Fleiſchbrühe dazugeben and langſam weichkochen laſſen. (Fäür 4 Perſonen.
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Jeder kommt in die Berufskartei
Berufserziehung endgültig geregelt

Die Aufgabe der Berufserziehung der
22 Millionen Mitglieder der Deutſchen Ar-
beitsfront iſt nunmehr durch eine Anordnung
Dr. Leys auf eine endgültige Grundlage ge-
ſtellt worden. Zentrale der Berufserziehungs-
arbeit wird das Amt für Berufserziehung.
Das Schwergewicht der Berufserziehung liegt
bei den Reichsberufshauptgruppen. Durch
dieſe Beſtrebungen ſoll jeder arbeitende
Deutſche ein wertvolles Mitglied ſeines Be-
rufsſtandes werden und ſowohl fachlich wie
weltanſchaulich und charakterlich die Arbeits-
elite darſtellen, die wir heute im Kampf um
unſere Lebensrechte in der Welt brauchen.
Eine beſondere Abteilung für Jugenderzie-
hung wird ſich u. a. mit der Geſtaltung der

Lehrpläne in Lehre und Schule gemeinſam
mit „Wirtſchaft und Schule beſchäftigen. Für

jede der genannten Reichsberufshauptgruppen
wird eine Berufskartei geſchaffen, die alle Be
rufs angehörigen umfaßt.

Gewerbebank Eisleben.
Wie wir dem Geſchäftsbericht der Ge-

werbebank Eisleben entnehmen, er-
höhte ſich der Umſatz von 14,2 Millionen auf
16 Millionen RM. Die Spareinlagen mit
Kündigung bis zu drei Monaten betragen
178 400 RM., über drei Monate 310 700 RM.
Mit den von der Eisleber Bank übernomme-
nen Guthaben in Höhe von 96600 RM. be-
tragen die Spareinlagen etwa 585 700 RM.
Der Reingewinn beträgt 9700 RM., aus dem
wie im Vorjahr eine Dividende von 3 Pro
zent verteilt wird.

Im Haus der Marktordnung
Vom Reichsbauerntag Goslar zur

Die Spanne vom Reichsbauerntag in
Goslar im November 1934 bis zur
2. Reichsnährſtands Ausſtellung in Ham-
burg ſchließt eine Zeit ein, da das deutſche
Bauerntum zu einem großen und für d
Wohl des Volkes entſcheidenden Einſatz auf
gerufen wurde. Der Reichsbauerntag in
Goslar brachte den Befehl zum Beginn der
Erzeugungsſchlacht; die 2. Reichsnährſtands
ſchau in Hamburg zeigt, wie weit das deutſche
Bauerntum den Anforderungen dieſes Kamp
fes um die deutſche Nahrungsfreiheit gewachſen
geweſen iſt. Der Bedeutung der Erzeugungs-
ſchlacht entſprechend ſind auf der Hamburger
Reichsnährſtands Ausſtellung u. a. zwei
Sonderſchauen aufgebaut worden, die den
Einſatz und den Umfang der bisherigen Maß
nahmen zur Erzeugungsſchlacht zeigen.

Die eine Sonderſchau iſt im „Haus
Erzeugungsſchlacht“ untergebracht
und behandelt in erſter Linie die praktiſch-
land wirtſchaftlichen Dinge, deren Befolgung
im Rahmen der Erzeugungsſchlacht verlangt
wurde.

Die zweite Sonderſchaun, die in dieſem
Rahmen ebenfalls Vorausſetzungen zum Ge-
lingen der Erzeugungsſchlacht darſtellt, iſt das
„Haus der Marktordnung“. Die national-
ſozialiſtiſchen Agrargeſetze zur Marktordnung
mußten dargeſtellt werden, denn erſt durch die
Preisfeſtſetzungen und Maßnahmen zur Abſatz-
ſicherung konnte den Bauern eine Gewövr da-
für gegeben werden, daß ihr Einſatz in der
Erzeugungsſchlacht einen gerechten Erfolg
tragen würde. Wären die Marktordnungs
geſetze nicht erlaſſen worden, hätte die Er-
zeugungsſteigerung nur zu wirtſchaftlichen
Störungen auf dem Markt geführt; denn der
Anfall größerer Früchtemengen hätte zw
los ein Abſinken des Preiſes nach ſich gezogen.
Um aber zu einer Erzeugungsſteigerung über-
hanpt zu kommen, hätte der Bauer vorher
entſprechende Aufwendungen machen müſſen,
deren Aufbringung unſinnig geweſen wäre in
Anbetracht der Tatſache, daß die Preiſe die
Herſtellungskoſten nicht einmal decken würden.

der
worden

So wurden die Feſtpreiſe zu Voraus
ſetzungen eines Erfolges in der Erzeugungs
ſchlacht. Jn der Sonderſchau über die Er-
zeugungsſchlacht auf der Hamburger Reichs-
nährſtands- Ausſtellung werden als wichtigſtes
20 Dioramen gezeigt, in denen die ent-
ſcheidenden Themen der Erzengungsſchlacht
behandelt werden. Den Fragen der Boden-
bearbeitung mit allen Folgearbeiten einſchl.
den Fragen der richtigen Düngung iſt dabei
ſelbſtverſtändlich ein weiter Raum gegeben.
Dem Kartoffelbau und den Notwendigkeiten
richtiger Lagerung der Kartoffeln, den Fragen
des Saatgutes, insbeſondere der richtigen
Auswahl und Vereinigung des Saatgutes, iſt
ebenfalls beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt
worden. Angeſichts der Zwangslage, daß wir
Futterſtoffe aus dem Ausland noch herein-
nehmen müſſen, gewinnen alle die Maß
nahmen beſondere Bedeutung, die geeignet
ſind, die wirtſchaftseigenen Futtermengen zu
vermehren.
Um die den Bauern gegebenen Möglich
keiten umfaſſend und klar darzuſtellen, wird
in je einer beſonderen Abteilung der Zwiſchen-
fruchtbau, die Silage und der Eiweißfutterbau
behandelt. Jm Rahmen dieſer drei ſpeziellen
Arbeitsgebiete iſt ein außerordentlicher Mehr-
ertrag durch den Bauern zu erreichen, wenn
er die richtigen und vom Reichsnährſtand
empfohlenen Mittel zur Anwendung bringt.
Dabei ſoll beſonders auf die Silage hin-
gewieſen ſein; denn einmal wird durch Silo-
bau verhindert, daß Futterſtoffe verloren-
gehen, wenn ſie nicht richtig gelagert ſind,
und zum anderen gibt der Silobau dem Bau-
handwerk erhebliche Arbeits- und Verdienſt-
möglichkeiten.

Wir ſehen an dieſem einen Beiſpiel, wie
eng die Arbeitsſchlacht und die Erzeugungs-
ſchlacht miteinander verbunden ſind, wie weit
ſie ſich zum Teil gegenſeitig bedingen und
gegenſeitig fördern. Der Verſorgung Deutſch-
lands mit landeseigenen Rohſtoffen dient im
weiteren der Flachs-, Hanf- und Rapsanbau,
die auf der Hamburger Ausſtellung ebenfalls
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Reichsnährstandsschau Hamburg
eingehend behandelt werden, ebenſo wie die
Fragen der Leiſtungsſteigerung im Bauern
wald und Bauerngarten und des vermehrten
Ertrages bei der Rindvieh-, Schweine-, Schaf-
und Kleintierhaltung. Bei den letzteren
Sonderſchauen ſpielen naturgemäß die Fragen
der Fütterung eine ganz beſondere Rolle,
denen darum auch eine beſondere Schau ge-
widmet iſt.

Jm „Haus der Erzeugungsſchlacht“ iſt des
weiteren eine Sonderſchau untergebracht, die
wohl mancher an dieſer Stelle nicht vermutet
hätte die Werkausbildung der Reichsnähr-
ſtandsberufe! Doch ſind ſich die Führer des
Reichsnährſtandes darüber klar, daß beruf-
liche Tüchtigkeit mit zu den weſentlichſten
Vorausſetzungen eines Erfolges in der
Erzeugungsſchlacht gehört.

So wird auf der 2. Reichsnährſtandsſchau
in Hamburg ein umfaſſendes Bild von den
Notwendigkeiten und von der Durchführung
der Erzeugungsſchlacht gegeben, die ſchon jetzt
in weſentlichen Teilen Erfolge gezeigt hat.
Die Ausſtellung wird dafür die Beweiſe er-
bringen und ſo zugleich Anſporn und Aufruf
zu weiterem Einſatz des deutſchen Bauern-
tums ſein!

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag freund

lich. Pfund etwas ſchwächer, Dollar zeigte feſte
Haltung. London Kabel 4,91!/2,

Mitteldeutsche Börse
Zum Wochenbeginn war bei vorwiegend

höheren Kurſen das Geſchäft weiter rege.
Wieder ſtark gefragt waren Thüringer Gas.
Für die erſtmalig amtlich notierten Aktien
wurden folgende Kurſe feſtgeſetzt: Ammen
dorfer Papier 85,75, Engelhardt- Brauerei 97,
Halle Maſchinen 91, Hildebrand Mühlen 80,
Werſchen- Weißenfels 104,75.

Die Braunkohle im April
Umsatz in Hausbrand lebhafter Industrieabsatz auf gleicher Höhe

Jm Gebiet des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaus betrug im Monat April die
Rohkohlenförderung 7016 578 Tonnen (Vor-
monat: 7 487 953 Tonnen), die Brikettherſtel-
lung 1546 052 Tonnen (Vormonat: 1635 240
Tonnen) und die Kokserzeugung 60 046
Tonnen (Vormonat: 60 751 Tonnen). Es
machten ſich mithin im Berichtsmonat gegen
den Vormongt Rückgänge geltend von 6,3
Prozent bei Rohkohle, 5,5 Prozent bei Bri-
ketts ind 1,27? Prozent beim Koks. Der April
hatte 30 Kalender- und 24 Arbeitstage, der
März 31 Kalender- und 26 Arbeitstage. Es
betrug deshalb die arbeitstägliche bzw.
kalendertägliche Produktion im Berichts-
monat an Rohkohle 292 357 Tonnen (Vor-
monat: 287998 Tonnen), an Briketts 64 419
Tonnen (Vormonat: 62 894 Tonnen) und an
Koks 2002 Tonnen (Vormonat: 1960 Ton-
nen). Gemeſſen an der arbeitstäglichen bzw.
kalendertäglichen Produktion machte ſich dem-
nach im Berichtsmongat gegen den Vormonat
eine Steigerung geltend von 1,5 Prozent bei
Rohkohle. 2.4 Prozent bei Briketts und 2,1
Prozent beim Koks.

Der April des Vorjahres hatte eine Roh-
kohlenfördernng von 6340 243 Tonnen), eine
Brikettherſtellung von 1519 687 Tonnen und
eine Kokserzeugung von 53 662 Tonnen. Jm

Vergleich zum Monat April des Vorjahres
waren im Berichtsmonat deshalb Steigerun-
gen feſtzuſtellen von 10,7 Prozent bei Roh-
kohle, 1,7 Prozent bei Briketts und 11,9 Pro-
zent beim Koks. Da auch der Monat April
de Vorjahres 30 Kalender- und 24 Arbeits-
tage hatte, beziehen ſich dieſe prozentualen
Steigerungsziffern auch auf einen Vergleich
der arbeitstäglichen bzw. kalendertäglichen
Produktionsziffern beider Monate.

Jm Gebiet des Mitteldeutſchen Braun-
kohlen-Syndikats wurde im Berichtsmonat
auf Grund der ab 1. April eingetretenen
Sommerpreiſe das Geſchäft auf dem Haus-
brandbrikettmarkt lebhafter. Die Stapel-
beſtände der einzelnen Werke verringerten
ſich dementſprechend. Der Jnduſtriebrikett-
ahſatz hielt ſich auf der gleichen Höhe wie im
Vormonat. Die Rohkohlenabrufe waren in
der Berichtszeit un befriedigend. Auch die
Naßpreßſteinverkäufe waren im Berichts-
monat unbedeutend.

Jm Gebiet des Oſtelbiſchen Braunkohlen-
ſyndikats zeigte das Hausbranoöbrikettgeſchäft
in der erſte Dekade des Berichtsmonats
etwas Belebung, flaute dann aber, ſtark ab.

Frostschäden an Zuckerrüben
Die

MMonats
Nachtfröſte zu Beginn des

Gegenden der Landes
Teil ſtarken

in einzelnen
zum

haben
bauernſchaft an den Zuckerrübenpflänzchen erh'bliche
Schädigungen hervorgerufen. Dieſe Schädigungen
erkennt man in den meiſten Fällen erſt, wenn man
vorſichtig Rübenpflanzen heraushebt und deren Stiel
genauer anſieht. Der obere Teil des Wurzelhalſes iſt
bei dieſen Froſtſchäden trocken, braun und abgeſtorben.
Auf feuchteren- Aeckern iſt er faulig. Man erkennt
daran ohne weiteres, daß die Pflanzen in kürzeſter
Zeit zum Abſterben verurteilt ſind. Der obere grüne
Teil hält ſich überraſchend lange friſch infolge der
kühlen Witterung, ſo daß dieſe eingehende Unter
ſuchung der Beſtände dringend notwendig iſt. Bei
ſtärkerem Auftreten dieſer Froſtſchäden iſt es an
gebracht, Umbruch vorzunehmen und neu zu
Man wird als Richtlinie etwa folgende Zahlen
wenden können: Bei dünngeſäten Beſtänden (10 bis
14 Pfund je Hektar) dürfen nicht mehr als 30 Prozent
Pflanzen erfroren ſein, bei ſtark eingeſäten und
gleichmäßigen Beſtänden darf der Prozentſatz beſten
falls 45 betragen. Dies gilt nur unter der Voraus
ſetzung, daß die Froſtſchäden ſich ganz gleichmäßig
über das Stück verteilen, ſonſt muß ein teilweiſer
Umbruch vorgenommen werden.

In vielen Fällen zeigt ſich außer dem Froſtſchaden
eine Schwarzfärbung, als ein Befall mit Wurzel
brand. Dieſer iſt vielfach eine Folgeerſcheinung der
Froſtſchäden und bedingt ein noch ſchärferes Zufaſſen.
Oft iſt aber auch der Wurzelbrand durch das langſame
Wachstum hervorgerufen. Auch in ſolchen Fällen
wird man, wenn der Befall in ſtärkerem Maße auf
tritt, den Umbruch nicht vermeiden können.
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Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 20.5. 17. 5. 20. 5. 17. 5.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-26,00 23,00-26., 00
Preisgebiet kl. Erbsen c SI 22,45 26, 45) Futtererbsen 11,00 12,00 11,00-12., 00

II 26, 5 26,851 Peluschken 20. 00V 27.0027.00 Ackerbohn. 11.00-12.00 11,00-12, 00
Wicken 13,00 13 50m Wer Tupin. blaue 8.25-0. 25 8,25-9.,25Auge a ibe 13 00.13 500mit 10 1,50

do. neu 24 00 26 00 a
Roggenmeh! f Leinkuch. 7,65 7,65 aPreisgebiet f Erdnkueh. 7,25 b 7,2.V 21,95 21,95 do. -mehl 7.60 7.60 v

V 22.25 22.25 Trockscechn. 65VII
Weirenkleie 11,44 11.44

Roggenkleie 9,94 9,94
Leinsaat 1

fSoſabschr.
o.

Kartoffel fl.
do.

Nischkutter

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 20. Mai

Auftrteb: 212 Rinder (27 Ochsen, 60 Bullen, 125 Kühe
u. Färsen), 204 Kälber, 158 Schafe, 1103 Schweine zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 82 RKincdetr,
21 Kälber, 19 Schafe, 216 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Gonsenl 39 42130.42 f Kühe 3 25-30]26. 30 1 42.4645- 46

do. do. 4 14-2415-25 2 2 40.4039. 43o. 31 Färseen 40 42141-42 2 334-3035.-37
do. 4 do. 2 38-39135-37 S 20.-30suner 1 139-4230.42 492. 28 311 u
do. 2136-3833-38 u 41do. 331.-3550.33 fresser (65 80 2 17-49 44-47
go, 4 XKälder [50. 5850-58 4 44-4841-48do. 2 40.4840-40 5 43 4738 40

Kühe 138-40 38-41 do. 3 32-39132-30 2 61 46.474 3-40
do. 233-3732-36 do. 4 25 3120-30 7 41-4330 42

Hettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-
schweine 50-51 b) vollfleischige Schweine 49-50.

Marktverlauf: Rinder schleppend, käiber gut, Schafe
mittel, Schweine ruhig,

Leipziger Sehlachtviehmarkt vom 20. Maf. Auftereb
704 Kinder [79 Ochsen, 213 Bullen, 318 Kühe, Färsen,
648 Kalber, 669 Schafe, 2723 Schweine, Zzus. 4744 Tiere,
D. Schlachfho direkt zugeführt 14 Kinder, 7 Kälber, 132 Schafe,

Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Beichemark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Oehgen i 42 Küdo 325 30 E. 2 (42 47)do. 236 20 do. 420 24 [7 3 38 46
jc. 3 [26 301 do. 5 s 4 33 43
do. 4 fFärsen 40 42 ſ5 40 43do. a40. 234 J 51 48. 50Buer t 40-42 Kölder 70-8975 85 22 47 51 48-50do. 2 a do. 256-6258-63 417-51 47-49
ſo. 3 28-34 do. 3 45-5546-57 4 45 50 44 48
do. do. 435-44 35 425 7 5 44 45 42 46

Aühe 38 421 do. r 35 6 41-4440 28 381 (Schatet 47 48] 7 36-4142. 47
Geschäſtsgang: Rinder, Käalber und Schweine langsam,

Schoite gut.
Oberstand 96 Rinder. (davon 13 Ochsen. 30 Bul ben,

2 a 45 So weine,

Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

ſäen.

Das Jnduſtriebrikettgeſchäft blieb unver-
ändert.

Arbeitsamt Eisleben berichtet:
Mangel an Fachkräften ist spürbar.

Die im März eingetretene ſtarke Be-
lebung des Arbeitseinſatzes ſetzte ſich auch im
April fort. Ende April lag die Zahl der
Arbeitsloſen um rund 1000 niedriger als zur
Zeit des Vorjahres. Von Ende April 1933
bis zum April 1935 wurde ein Abſinken der
Arbeitsloſenzahl von 48 v. H. erreicht. Ging
im März der Anſtoß zum Rückgang in der
Zahl der Arbeitsloſen in der Hauptſache noch
vom Baugewerbe aus, ſo war jetzt das Ab-
ſinken der Arbeitsloſenzahl vor allem in den
gewerblichen Berufen als ein Ausdruck der
weiteren und fortſchreitenden Geſundung der
Wirtſchaft fühlbar. Durch die Jahreszeit be-
ſonders bedingt, konnte vor allem auch die
Vermittlung in der Landwirtſchaft ſtark ein-
ſetzen. Jm Metallgewerbe war die Nachfrage
nach geübten Kräften ſehr rege. Ein Mangel
an Fachkräften machte ſich hier teilweiſe be-
merkbar. Die Baubelebung hielt auch weiter-
hin an. Die Nachfrage nach qualifizierten
weiblichen Kräften für die Hauswirtſchaft
war wieder ſehr groß. Die Belebung im Ein-
ſatz von kaufmänniſchen Angeſtellten zeigte
weiter eine Aufwärtsbewegung. Die Aus-
ſichten für die kommenden Wochen können
als durchaus günſtig angeſehen werden.

Hallesche Röhrenwerke A.-G., Halle.
Die Generalverſamlung der Halleſchen

Röhrenwerke, die geſtern in Halle ſtattfand,
genehmigte die Regularien und beſchloß die
Verteilung einer Dividende von 4 Prozent (im
Vorjahr dividendenloſer Abſchluß). Der Auf-
ſichtsratsvorſitzende Generaldirektor Dr. Zell
wurde wieder in den Aufſichtsrat gewählt.

Berliner amtliche Devisenkurse
am 21. Mai 1935 vom 20 Mai
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Das Keuſte vom Tage im Bild

entkam
Ein he

„Bitt

e konnteS a S unerwe
S hörte eelf elf

ſich hir

e

S

Lehrer im Frieden Heerführer im Kriege. Gertru
Auf Anordnung des Führers wurde an der „Ja,
letzten Ruhestätte des Generalobersten v. Kluck ſchon g
auf dem Stahnsdorfer Waldfriedhof bei Berlin blick.

S dieser Denkstein enthüllt.
Der Führer grüßte die Arbeitskameraden, die die erste Reichs autobahn schufen.

e

e

J

e

Polnische Generale, an der Spitze der General inspekteur der Wehrmacht, General Rydz-Smigly,

und der Kriegsminister, General Kasprzycki, trugen den Sarg in die Krypta, wo der Gründer
des neuen polnischen Staates zum ewigen Schlaf gebettet wurde.
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Mirſeburger Tageblakt

In der praktiſchen Schule des Lebens
wirkt die Tat ſtets mächtiger als das
Wort. Samuel Smiles.

Frecher Kerl
Eine Frühlingsgeſchichte von Franz Friedrichs.

Ein Abend war das! Dirck Lobbe fühlte es
auch; es ließ ihm keine Ruhe. Er mußte zu
einem Entſchluß kommen. Er ſaß auf der
Terraſſe eines Kaffeehauſes und blickte über
die illuſtrierten Zeitungen hinweg auf die
Menſchen, die gemächlich auf den Gehſteigen
vorüberbummelten. Dann ſtand er plötzlich
auf, ging zum Fernſprecher, warf die Marke
ein.
In dieſem Augenblick bemerkte er draußen

in einem kleinen Hof ein Katze, die eine Droſ-
ſel überfallen hatte. Aber die Droſſel wehrte
ſich; ſie ſchlug mit den Flügeln, ſie fuhr mit
Krallen und Schnabel auf den Feind los, und
entkam auf einen kleinen Mauervorſprung.
Ein heftiges Geſchrei erfüllte den Hof.

„Bitte Amt und Nummer?“ hörte Dirck. Er
konnte nicht ſofort eine Antwort geben; der
unerwartete, grauſame Kampf öraußen war
Schuld daran. „Amt und Nummer, bittel“

elf elf!“ ſagte er in Gedanken verloren vor
ſich hin. Die Glocke ſang an, eine Mädchen-
ſtimme, „ja!“ ſagte Dirck.
„Nett, daß du doch anrufſt!“ hörte er.
„Ja, ich dachte, der Abend, es iſt ſo ſchön,

wir könnten einen Spaziergang zum Neuen
See machen, ein wenig bummeln

„Warum nicht? Jch will mich ſchön machen.
In einer halben Stunde holſt du mich ab?“

„Was iſt da für ein Lärm?“
„Eine Katze hat eine Droſſel überfallen, ich

glaube, es iſt ein Herr Droſſel. Aber der Vogel
entkam

„Armes Tier!“
Armes Tier?, dachte ſich Dirck. Sonſt hatte

Gertrud andere und nüchternere Worte.iege.
an der

Kluck
Berlin

ſchon geſchloſſen. Dirck blieb noch einen Augen-
blick. Ein Mann kam, und holte den Vogel
vom Mauervorſprung, er ſchrie wütend die
Katze an, daß ſie mit einem erſchreckten Sprung
über einen Schutthaufen ſetzte.
Als Dirck wieder zu ſeinem Platz kam, ſaß
Hipp Jeſſen nebenan. „Hallo, Junge!“ ſagte er.
„Siehſt bedrückt aus! Noch immer das Herz

„Unſinn! Hipp. Hab eben eine Katze geſehen,
die eine Droſſel überfiel. Erledigt. Gut ausge
gangen. Ne, das mit Gertrud iſt plötzlich in
Ordnung. Rief ſie eben an, hol ſie in einer
Stunde ab, ſie iſt doch ein netter Kerl! Hat ſich
die Sache ſcheinbar überlegt; der Krach von

neulich hat gewirkt!“
„Gertrud? Krach?,“

wohl!“
„Wieſo träumſt?“
„Menſchenskind, Gertrud alſo Geödy.

ſitzt doch drüben im Kaiſercafé und ſonnt ſich
mit einem netten jungen Mann; kenn ihn
nicht!“

„Mach keine Witze, Junge. Jch hab doch eben
mit ihr geſprochen!“

„Ulkig. Mal wetten? Komm mit!“
Dirck ſah nachdenklich vor ſich hin. Dann

mußte er lachen. Jawohl, trotz der wenig er
freulichen Nachricht lachte er. Er ſchnalzte mit
den Fingern, beugte ſich vor und ſagte: „Hör
mal ich hab das Amt verwechſelt! Die Num-
mer ſtimmte, daran war dieſer Kampf ſchuld!

ſoll ich jetzt tun? Wer iſt ſie? Augenblick
ma

Er ſtand wieder auf, lief wieder zum Fern-
ſprecher, holte ſich die Auskunft. Und nach einer
Viertelſtunde wanderte er nach kurzem, ge

fragte Hipp, „träumſt

hörte er wieder. Er wendete den Kopf. „Oliva

„Ja,“ gab er zurück. Aber das Geſpräch war

Unterhaltungsbeilage
heimnisvollen Abſchied von Hipp Jeſſen einer
Gaſſe zu, einem Haus. Hinter den Dächern
guckte ein Kirchturm heraus. Er hörte die
Glocken der Uhr ſchlagen. Dann ſtieg er die
Treppen hinauf, in den erſten Stock. Er war
genau und pünktlich. Da ſtand eine Tür einen
winzigen Spalt offen. Es war dämmerig auf
dem Flur. Als er auf die Tür zuging, wurde
ſie ganz geöffnet.

„Bitte?“ hörte er eine Mädchenſtimme.
„Ja, da bin ich! Pünktlich!“ ſagte Dirck. Er

ſah nur etwas hellgolden ſchimmern. War das
das Haar, oder ein Hut, oder, er trat näher.

„Sie .7? Was wollen Sie?“
„Wir hatten doch vor einer halben Stunde

zuſammen telephoniert! Erlauben Sie?“
Dann drängte er ſie zurück, ſchloß die Tür,

es ging alles wie auf ein unhörbares Kom-
mando. Er ſtand jetzt in einem hellen Zim-
mer. Es ging nach rückwärts in einen Garten
hinaus.

„Frecher Kerl!“ ſagte das Mäodöchen.
„Jſt nicht ſo ſchlimm. Man muß alles dem

Schickſal überlaſſen! Entzückend ſiehſt du aus.
re mich ſchön gemacht? Ganz allein für
mich

Er trat auf ſie zu. Er hatte etwas in ſeinen
Augen, das ehrlich war und gut. Seine Hände
ergriffen ſie vorſichtig, drehten ſie zum Fenſter
um. „Ganz ſo, wie ich mir ein Mädchen
träumte, ſiehſt du aus. Dieſe Augen, dieſer
Mund iſt es nicht ſonderbar? Wir müſſen
wohl zuſammen ausgehen. Und es iſt nicht ſo
ſchlimm mit Dirck Löbbe auszugehen. Würdeſt

du es nicht wenigſtens einmal verſuchen
mit mir?“

Sie ſchwankte; das war ja ein richtiges Aben
teuer. Gab es denn ſo etwas noch? Wenn
das aber ſie dachte nicht weiter. Sie brauchte
einige Augenblicke, um ſich wieder in die Hand
zu bekommen. Sie blickte ihn immer wieder
an. Sie kämpfte mit ſich. Sie wollte grob
ſein und konnte nicht.

„Es iſt doch alles ganz natürlich. Mit einigen
Worten iſt es erklärt. Jch rief eine Dame an,
verwechſelte das Amt, bekam Verbindung mit
dir, entdeckte, daß die Dame, ſagen wir ein-
mal nicht ganz das Richtige iſt, nach meinem
Geſchmack. Das liebe Schickſal kam zu Hilfe.
Und da bin ich nun, und hole mir die Einlöſung
des Verſprechens

„Doch frech!“ ſagte das Mädchen.
„Darauf kommt es nicht an! Nun, ſieh mich

im an; ganz feſt, in die Augen, ſo
u e
Da ſagte

„Gerda!“
„Das iſt gut ſo. Ehrlich, nun, Gerda, wir

wollen gehen!“
Er drehte ſie wieder vom Fenſter zurück, in

der Mitte des Zimmers blieb er ſtehen.
„Augenblick,“ ſagte er, „wir machen die Sache
verkehrt!“ Er verbeugte ſich, „Geſtatten Sie,
gnädiges Fräulein, mein Name iſt Dirck Lobbe,
ich bin beſchäftigt in der Reichsbank, Zentrale,
Abteilung römiſch ſechs!“

„Gerda Hendricks, Reiſebüro,

ſie nichts anderes mehr als

Propaganda-
abteilung!“

Ratten und Läuſe machen Weltgeſchichte
Weshalb Kriege verloren gingen und Könige ſtürzten Krankheiten wüten in Staaten

Ein Forſcher hat ſoeben eine umfangreiche
Unterſuchung über die Bedeutung von Ratten
und Läuſen für die Weltgeſchichte fertiggeſtellt.
Bis heute können es die Bakteriologen nicht
faſſen, daß im letzten großen Krieg keine ganze
Länder verwüſtende Seuche aufgetreten iſt.
Das iſt lediglich der fortſchreitenden Hygiene,
dann aber auch mancherlei Zufällen zu ver-
danken. Dazu gehört zum Beiſpiel, daß die
Krankheitserreger vielleicht gerade in den
Kriegsjahren keine beſonders günſtigen Ent-
wicklungsperioden hatten. Denn auch die
haben ihre Rhythmen der Hochblüte und der
nur ſchlummernden Entwicklung und Fort-
pflanzung. Aber abgeſehen vom letzten Welt-
krieg muß man an Hand der neueren Feſt-
ſtellungen zugeben, daß durch den Typhus zum
Beiſpiel mehr Schlachten gewonnen wurden
und Kriege verloren gingen als durch große
Armeen.,

Dabei wird beſonders hervorgehoben, daß es
nicht allein auf die einfache Sterblichkeitsziffer
onkommt, die eine ſolche Epidemie in einem
Staatsweſen verurſacht, ſondern auf den ge
ſchicht lichen Zeitpunkt, auf die mora-
liſche Feſtigkeit des betroffenen Landes und
vieles andere mehr. So iſt der Sturz des
römiſchen Reiches auch dem Einbruch der ver-
ſchiedenen Peſtarten zu verdanken, denen Rom
damals unterworfen war. Den Abſchluß
dürften einige Jahrzehnte ſchwerer Malaria-
erkrankungen gegeben haben. Im übrigen aber
kam die ganze Schar der ſchweren Peſtilenzen,
die auch im Mittelalter Europa noch ver-
wüſteten, auf einen Schlag über Rom.

Jnwieweit Krankheiten und Seuchen an ſich
Völker bewegungen verurſachten, erſieht
man zum Beiſpiel aus den Feſtſtellungen, daß
nach neueren Vermutungen die ganzen Hunnen-
züge zum großen Teil nur dadurch in Be
wegung kamen, weil unter den Pferde- und
Rinderherden ein paar gefährliche Krankheiten

durchbrachen, die den Beſtand ſtark vermin-
derten und ſo in den von Krankheit befallenen
Gegenden die Kraft der hunniſchen Völker er-
ſchütterten,

Man nimmt auch heute an, daß bei der
Eroberung Amerikas durch die Spanier
weniger die Feuerwaffen der Spanier und die
Grauſamkeiten, die man ihnen heute zur Laſt
legt, an der teilweiſen Ausrottung der Jndianer
die Schuld trug, als vielmehr die Einfuhr
einiger Schiffsladungen von Negerſklaven. die
den Jndianern die Pocken brachten. Man
ſchätzt, daß 3 Millionen Indianer in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit dieſen Pocken erlagen. An-
dere Krankheiten die die Eroberer aus
Amerika mitbrachten, waren damals in Europa
ſo häufig wie heute etwa der Schnupfen. Man
hat ſie mit Mühe niederkämpfen können, ſofern
nicht die allmähliche Jmmuniſierung der
Menſchen hier ebenfalls mithalf.

Der Typhus wurde eigentlich erſt im 17.
Jahrhundert in Europa einwandfrei feſtgeſtellt.
Napoleon verlor bei einer Gelegenheit ein
ganzes Armeekorps an dieſer Krankheit. Jm
Krimkrieg ſtarben mehr Menſchen am Typhus
als an ihren Wunden. Jn der Nachkriegszeit
wurden in Rußland 30 Millionen Typhusfälle
mit 3 Millionen Toten geſchätzt.

Daß heute in Europa die Läuſe und Ratten,
die als Verbreiter der peſtilenzähnlichen Krank-
heiten in Frage kommen, weniger gefährlich
geworden ſind, liegt eigentlich daran. daß ſie
ſich zu Haustieren entwickelten. Sie konn-
ten nicht mehr auf die Reiſe gehen und ſo die
Krankheitskeime von einer Stadt in die andere
tragen. Heute bleiben die einzelnen Ratten-
ſorten tatſächlich ſchon guf einzelne Stadtviertel
beſchränkt. Abſehen muß man natürlich von zu-
fälligen Einbrüchen, die in Häfen erfolgen, wo
Ratten mit Ueberſeeſchiffen ankommen und
Läuſe durch Paſſagiere an Land gebracht werden.

Ernst Riehter.

Driginalroman von Martin Kurtz

14. Fortſetzung.
Jrnfried Hartmann ſchritt langſam zu ſeinem
üro.

S „Was gibt es Neues, Fräulein Veſterhold?“
a Mack.“

a r blieb ſtehen und zog die Brauen hoch.
„Schon wieder Mack?

S „Er hat in ſeiner Zelle Nervenanfälle bekom-
men. Er ſoll irr reden. Man hat ihn wieder in
die Beobachtungsſtation gebracht.“

„Na, dann iſt ſein Wunſch in Erfüllung ge-
gangen! Das wollte er ja nur!“

„Sie denken, er ſpielt Komödie?“
„Natürlich! Und die Aerzte werden das bald

genug herausbekommen!“
Er ſaß noch nicht lange vor ſeinem Schreib-

tiſch, als ihm Maria Veſterhold Suſi Feitra
meldete. Er forſchte:

„Sie kommt wieder wegen Mack? Ich habe
keine Zeit für ſie. Sagen Sie ihr das!“

„Sie verlangt ſehr dringlich, Sie zu ſprechen.“
„Aber höchſtens für fünf Minuten!“
„Die Schweſter von Fräulein Jalnow iſt

auch da.“
„Sie ſoll ein wenig warten. Zunächſt alſo

Fräulein Feitra.“
Und als Suſi Feitra vor ihm ſtand, fragte er

barſch. „Was wollen Sie nun ſchon wieder von
mir, Fräulein Feitra? Jhr Bräutigam denn
ſeinetwegen kommen Sie doch iſt wieder in
der Nervenabteilung untergebracht worden.“

Das Mädchen ſprach haſtig: „Eben! Und als
ich das heute morgen erfuhr, trieb es mich zu
Jhnen, Herr Doktor. Jetzt müſſen Sie ganz
gergiſs eingreifen! Sie ſehen ja, wie ſchlimm
Paulheinz daran iſt! Soll er fürs ganze Leben
elend werden, nur weil jetzt ſein Nervenleiden

Dr. Jrnfried Hartmann
Verteidiger in Strafſachen

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

mißachtet wird, weil er nicht die richtige Pflege
hat? Sie müſſen das doch erreichen können, daß
er für haftunfähig erklärt wird, daß er für ein
paar Monate in ein Sanatorium gehen darf. Er
iſt krank, und er war ſchon krank, als er den
Mann niederſchlug.“

„Auf mich machte Herr Mack bisher einen
vollkommen geſunden Eindruck. Auch ſeine Ner-
ven ſchienen mir gar nicht gefährdet. Warten
Sie zunächſt ab, was die Gerichtsärzte feſt-
ſtellen! Einmal iſt er ja ſchon beobachtet
worden.“
i a glaubt nicht an ſein Leiden! Gemein
iſt das!“

„Man fand kein Leiden!“
„Dann verſtehen die Aerzte eben nichts!“
„Aha! Behaupten Sie das nur nicht zu offen!

Sie ſcheinen ſich gar nicht zu überlegen, was Sie
da für Zeug reden.“

„Und Sie als der Verteidiger von Paulheinz
wollen ſich alſo wieder mit dem begnügen, was
dieſe Aerzte ſagen?“

„Das Gutachten genügt mir vollkommen.“
„Sie wollen nicht helfen! Aber anderen, nicht

wahr, denen ſtehen Sie bei! Und das ſind oft
die größten Verbrecher!“

„Jch denke, Herr Mack iſt auch nicht gerade
unſchuldig.“

Sie ſah ihn drohend an. Jhre Hände ballten
ſich zu Fäuſten.

ich„Wenn ich Sie ſo ſprechen höre,
wirklich

Er beobachtete ſie kühl abſchätzend: „Sie möch-
ten mir am lielſten mit Jhren Fingernägeln
ins Geſicht fahren, nicht wahr?“

„Jch möchte noch mehr! Sie ſind häßlich zu

könnte

mir. Sie haben kein Herz. Sie ſind aus Stein!“

„Das können Sie kaum beurteilen. Aber be-
einfluſſen laſſe ich mich nicht.“

Das Telephon rief. Maria Veſterhold hatte
umgeſchaltet.

„Herr Doktor, Fräulein Zurhalden iſt am
Apparat.“

Er ſeufzte ungeduldig.
„Bitte, hier Dr. Hartmann!“
Anita Zurhalden meldete ſich.
„Sie laſſen ſich doch gar nicht mehr bei uns

ſehen, Herr Doktor! Haben Sie vergeſſen, was
wir in Starnberg ausgemacht haben?“

„Nein, Fräulein Anita! Jch habe gar nichts
vergeſſen. Aber ich ſtecke ſchauderhaft in der
Arbeit. Es drängen ſich ſo viele Dinge jetzt vor
Beginn der Gerichtsferien zuſammen, und dazu
kommt noch dieſer und jener neue Fall.“

„Sie ſollten einmal auf Wochen oder beſſer auf
Monate hinaus gar nichts Neues annehmen!“

„Jch kann Leute, die mit ihrem Unglück zu
mir kommen, nicht fortſchicken, mein Pflichtge-
fühl gibt das nicht zu.“

„Und wann wollen Sie Jhr Verſprechen ein-
löſen? Wir wollten wieder einmal miteinander
in meinem Auto hinausfahren

„Jch melde mich, ſobald ich Zeit habe. Jetzt
im Augenblick kann ich beim beſten Willen nichts
verſprechen.“

„Und wann wollen Sie wieder einmal abends
zu uns kommen?“

„Vielleicht nächſte Woche! Bitte, ſagen Sie
Jhren Eltern Grüße von mir! Und entſchuldi-
gen Sie, ich bin gerade bei einer Beſprechung!
Auf ein andermal, Fräulein Anita! Guten
Tag!“

Er hing ab und wandte ſich wieder an Suſi
Feitra, die mit großem Intereſſe dieſem Ge-
ſpräch gelauſcht hatte.

„„Es warten noch andere Menſchen auf mich,
die mich zu ſprechen wünchſen. Jch denke, Sie
gehen nun wieder, Fräulein Feitra. Und be-
mühen Sie ſich nicht weiter in dieſer Sache! Es
hat wirklich keinen Zweck.“

Sie zwang ſich zu einem Lächeln.
„Aber eine Bitte erfüllen Sie mir heute, nicht

wahr! Jch bin doch ein Mädchen. Sie können
einem Mädchen doch nicht alles abſchlagen!“
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Was geſchah om 21. Mai
Vor 40 Jahren (1895): Der Komponiſt Franz

von Suppé („Fatinitza“, „Leichte Kavalle
rie“, „Schöne Galathee“) ſtarb in Wien.

Vor 96 Jahren (1839): Der Pädagoge Johann
Chriſtoph Friedrich Guts Muths ſtarb in
Jbenhain bei Waltershauſen.

Vor 126 Jahren (1809): Sieg der Oeſterreicher
über Napoleon bei Aſpern und Eßling.

„Das iſt ein gutes Vorzeichen, Fräulein
Hendricks. Wollen wir gehen? Oder erwarten
Sie noch einen Anruf?“

Da hob ſie den Kopf.
„Es ging mir ſo ähnlich wie Jhnen, Herr

Lobbe. Sie haben recht, vielleicht war es das
Schickſal„Sonderbar, mit was für einfachen Mitteln
dieſe Macht mit uns Menſchen ſpielt!“

„Ja!“ jetzt lachte Gerda Hendricks das erſte-
mal. „Amt und Nummer, bitte?“

Er küßte ihre Hand.
„Herz und Zukunft?“ gab er zur Antwort.

„Bitte!“
Dann ſchritten ſie hinab, auf die Straße,

über den Damm, an den Kaffeehäuſern vorbei.
In dieſen Abend hinein, darin etwas in der
Luft lag, etwas Erregendes, Geheimnisvolles,
Schönes und Klares!

Die Zeichnung
Der alte Bürovorſteher hat einen Sohn, für

den er gelebt hat, der der Jnhalt ſeiner grauen
Buchſtabentage war.

Für dieſen Sohn hat er geſpart, für dieſen
Sohn hat er ſich abgerackert. Er hat ſich keinen
Feiertag gegönnt: alles für dieſen Sohn.

Der lernte gut, ſtudierte Jura, wechſelte von
einer Fakultät in die andere, trank, hatte Lieb-
ſchaften, warf das Studium beiſeite, ging ins
Bankfach, unterſchlug eine hohe Summe, wurde
bei Wein und Tanz verhaftet und ſaß lange Zeit
im Gefängonis. Der Alte verfluchte ihn.

Wer weiß, was er jetzt macht, der Sohn? Der
Alte weiß nicht einmal, wo er jetzt iſt. Der
Bürovorſteher iſt grau und gebeugt vom Leicht-
ſinn ſeines Kindes. Er lebt ſo ſeinen Tag hin.
Wer weiß, wie lange das noch dauert? Ach
Gott, wenn morgen Feierabend wäre für im-
mer! Dem alten Bürovorſteher wäre es recht.
Er hat ſeinen Jungen ſchon lange aus dem
Herzen geriſſen.

Aber da fand er geſtern, in einem verbliche-
nen Wirtſchaftsbuch, das er gedankenlos durch-
blätterte, ein Blatt mit dummen einfältigen
Kinderzeichnungen: ungelenk, aber in jedem
Strich die ſchnelle Kinderhand mit ihrer ganzen
keuſchen Zauberei. Eine Zeichnung von ſeinem
Jungen, als er zwei Jahre zur Schule ging.

Der alte Bürovorſteher hat lange über der
leichten Kinderzauberei geſeſſen, hat ſein jun-
ges, ſtolzes Vaterglück aus den hingekrakelten
Linien zuſammengeleſen; lange, lange, bis tief
in die Nacht hinein. Und dann hat er das Blatt
genommen und hat es in ſeinen Schreihſekre-
tär geſchloſſen wie etwas ganz Koſtbares.

D der das HerzDem Jungen in der Fremde,
92 9 34des Vaters zerriſſen hat, müſſen die Ohren ge-

klungen haben.

We a

mild, leicht Jschöumend, z r Wganz wundervol Jim Ceschmochk

b e

„Sprechen Sie deutlich!“
„Jch habe einen Brief geſchrieben, an Paul-

heinz, und der ſoll nicht durch die Gefängnisver-
waltung laufen, nicht von den Beamten geſehen
werden. Was geht das die an, was ich meinem
Bräutigam Liebes ſchreibe! Nicht wahr, Sie
nehmen dieſen Brief an ſich und ſuchen morgen
einmal Panlheinz auf. Dabei geben ſie ihm das
Schreiben.“

„Das iſt ganz ausgeſchloſſen! Was fällt Jhnen
denn ein! Jch kann doch Herrn Mack nicht heim-
lich Briefe zuſtecken!“

„Aber Sie können ja den Brief leſen. Nur die
Gefängnisbeamten ſollen es nicht.“

„Jch lehne Jhr Anſinnen ein- für allemal ab.
Und ich muß Sie bitten, mir nicht noch einmal
derartige Zumutungen zu ſtellen.“

Sie erblaßte.
„Das iſt Jhr letztes Wort?“
„Jch will annehmen, daß Sie ſich gar nicht der

Strafbarkeit Jhrer Abſichten bewußt ſind.“
„Es würde ja niemand etwas erfahren!“
„Ja, ſoll ich vielleicht zu ſolchen Machenſchaften

die Hand bieten? Niemals!“
Flammend trafen ihn ihre grünſchillernden

Augen.
„Sie ſagen niemals. Aber ich ſage: einmal!

Guten Tag, Herr Doktor!“
Eben als Suſi Feitra das Zimmer verließ,

wurde Jrnfried Hartmann wieder am Apparat
verlangt. Maria Veſterhold meldete an:

„Frau Sofradt möchte Sie gern ſprechen, Herr
Doktor.“

„Danke! Gnädige Frau ja, hier iſt
Hartmann. Wie geht es Jhnen?“

Seine Stimme hatte wieder den guten,
warmen Klang. Anteilnahme ſprach aus ſeinen
Worten.

„Jch trage ſchwer an meiner Sorge. Tag um
Tag vergeht Jch wollte Sie fragen, Herr
Doktor, ob Sie wieder bei Dr. Nied waren.“

„Ja, gnädige Frau.“
„Wie trägt er ſein Los?“
„Er blickt ſehr ernſt in die Zukunſt.“
„Jch glaube es. Das Ermittelungsverfah-

ren gegen mich iſt eingeſtellt worden. Man teilte
es mir mit einem amtlichen Schreiben mit.
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Das Strafgericht
der Heidebauern

Erzählung aus dein Dreißigjährigen Krieg.
Von Rudolf Schubert.

Fünf ſchwediſche Reiter ſaßen früh am Mor-
gen im Wirtshaus an der Heerſtraße beim
Trunk und Würfelſpiel, und dies war ihnen
viel wichtiger als über das ausgehungerte
Land zu reiten für des Königs Guſtav Adolf
und der Chriſtenheit Sache, denn der Wirt hatte
einen guten ſüfftigen Rheinwein im Keller,
etwas Köſtliches für ausgepichte Reiterkehlen.

Der Wein machte die Reiter bald zu Brü-
dern. Sie waren ja alle Kameraden, ſie dien-
ten dem König von Schweden, einer wie der
andere, da gab es keinen Unterſchied; ſie ſtan-
den mit dem Wachtmeiſter, dem ſonſt ſo bär-
beißigen Kerl, bald vertraulich auf Du und Du.

Als dann nach langen Stunden der Wacht-
meiſter endlich befahl, aufzuſitzen und die fünf
Schweden ſchweren Herzens und nicht minder
ſchweren Kopfes das gute Weinlein laſſen muß-
ten, ſtand die Sonne ſchon hoch und ſengend
über der Heide. Die Hitze flimmerte über dem
Heidekraut und den ſandigen Flächen.

Nachdem ſie einige Zeit die Heerſtraße ent-
lang geritten, befahl der Wachtmeiſter plötzlich,
übermütig vom Wein, die ſichere Straße zu ver-
laſſen und über die Heide zu reiten. O, ſeine
Kerle ritten wie die Teufel! Sie nahmen die
Machangelbüſche im. Galopp, und dieſes raſende
Reiten war ihnen noch ein köſtliches Ver-
gnügen! Es waren ja auch funge, abenteuer-
luſtige Kerle, die er ſelbſt für dieſen Erkun-
dungsritt ausgeſucht hatte und von denen er
wußte, daß er ſich auf ſie würde verlaſſen
können.

Gegen Mittag trafen die fünf Reiter auf ein
Dorf. das zwiſchen dunklen Föhrenwäldern
und leuchtendweißen Birkenſtänden in der fried-
lichen ungeſtörten Hell des Sommertaags lag.
Die Schweden wandten die Roſſe und hielten
auf das Dorf zu.

Uhl Harms, der Bauer, war der erſte, der
die Reiter über die Heide auf das Dorf zu
kommen ſah. Zunächſt war er erſchrocken, dann
aber ſprach er ſchnell ein Gebet und erbat für
ſich und die Seinigen, den Hof, das Dorf und
das Geſinde die Gnade Gottes.

Während die Reiter in ſein Gehöft trabten,
ging er ihnen ſtill und hilfsbereit entgegen,
fing die ihm zugeworfenen Zügel auf und
führte die ſchweißnaſſen Roſſe in den Stall,
trocknete ſie ſorgſam und gab dann reichlich
Hafer in die Tröge; und doch waren ſchon die
Reiter, während der Bauer noch im Stall be-
ſchäftigt war, in der Dönze mit der Jungmaad
hanöfeſt und luſtig. Sie waren hungrig vom
Iangen Ritt und begehrten zu eſſen. Wer wird
die Reiter des Schwedenkönigs hungern laſſen!

Es währte auch nicht lange, da ſaßen ſie am
Tiſch und hatten genügend zu eſſen und zu
trinken. Es war zwar nur die ärmliche Koſt
r Bauern. koſtbar dem Banuern weil er ſie
n eigener ſchwerer Arbeit erworben hatte.

Frühlings Reigen
Ihr Burſchen und ihr Mägdelein, nun kommet

ſchnell herbei!
Du kleiner, brauner Hirtenbub', blas luſtig

die Schalmei!
Es reicht der Lenz euch lächelnd dar den

duft'gen Blütenkranz,
So ſchmückt euch denn zum Frühlingsfeſt und

tretet an zum Tanz!

Da naht die jugendfriſche Schar, wie putzte ſie
ſich fein,

Schon wieget ſie im Tanze ſich im gold'nen
Maienſchein.

Jhr Burſchen und ihr Mägdelein habt Acht, es
iſt kein Scherz:

Zur Maienzeit, zur Maienzeit verliert man
oft ſein Herz!“ Hetty Hunold-Lieck.,
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doch gering den Soldaten, die in den Bürger-
quartieren die gute Tafel kennen gelernt
hatten. Jhre Gaumen vermochten ſich nicht wie-
der an die einfache Bauernkoſt, die ſie daheim

ſelber Bauernſöhne geſchmeckt hatten, ge-
wöhnen. Fluchend der Magd, die ſie eben noch
im Arm gehabt, die ihnen in zitternder Furcht
vor neuen Gewalttaten gehorſam und ängſtlich
den Tiſch gedeckt, ſchütteten ſie die Grütze unter
den Tiſch und befahlen, neues Eſſen zu bringen.

Einer der Schweden lief auf den Hof und riß
der Glucke, die er zu faſſen bekam, den Kopf
ab; das Blut ſpritzte und die erſchreckten Kücken
verliefen ſich in alle Winkel. Der Reiter aber
warf der heulenden Magd lachend die Glucke
zu. Da habe ſie einen Braten, nun aber
raſch

Uhl Harms hatte all dies geſehen, er ſtand
im Hof, am Scheunentor, und legte ſchweigend
die Forke aus den Händen Er ballte die Fäuſte
in ohnmächtiger Wut: er mußte ja ruhig ſein,
er zwar allein, ein wehrloſer Mann, und dieanderen waren fünf kriegstüchtige Söldner.

Jnzwiſchen, während das Huhn in der
Pfanne brutzelte, brachte die Magd den Reitern
Rauchfleiſch und Brot, trug in hohen Kannen
das ſelbſtgebraute Schwarzbier auf den Tiſch.
Aber die Reiter fluchten dennoch und verlang-
ten nach Wein, denn das Bier ſei ein ſcheuß-
liches Geſöff, qut für Bauern!

Die Schweden waren unerſättlich, ſie nahmen
Speck und Schinken, nahmen die Würſte aus
dem Rauchfang, verzehrten das Huhn. Aber
die Magd konnte ihnen keinen Wein bringen,
darum bekam ſie Schläge, bis ſie liegen blieb
in der Stube, nicht mehr wimmerte, reglos
und ſtill war. Da traten die Reiter die Maad
noch mit Füßen. Doch die Magd fühlte dies

ſchon nicht mehr. Sie war geſchützt gegen neue
Roheiten und eingegangen in die ewige

Gnade. Dann ſchritten ſie aus dem Haus,
nahmen die Gäule und ritten vom Gehöft.

Uhl Harms aber ging ins Haus, nahm ſchwei-
gend die Magd auf, bettete ſie auf das Toten-
bett und verhüllte die Schande mit ſchneeweißen
Linnen. Die Nachbarn fanden ihn zu Häupten
der Bahre erſtarrt und einſam, als ſie erregt
und laut den Mann aus ſeinem Trauern
riſſen, kündend, die Reiter wären in die Kirche
gedrungen, hätten die Schränke erbrochen und
zechten nun vor dem Altare vom Abendmahls-
wein.

Da erhob ſich Uhl Harms langſam; da blieb
er ſekundenlang noch reglos ſtehen, als werde
er zunächſt bedenken müſſen, was geſchehen war
an dieſem Tage. Dann aber ganz plötzlich,
ſtraffte ſich ſein gewaltiger Körper. Der Mann
reckte ſich empor in ſeiner Kraft und ſeinem
unbändigen Zorn. Schweigend nahm er die
Magd auf ſeine Arme, wie ein ſchlafendes
Kind, und trug ſie aus dem Haus, gefolgt von
den Bauern. Und noch ſchweigend nahm Uhl
Harms die Forke auf, und die Bauern wußten
nun, was geſchehen würde und waren bereit.
Ein Mann ging ſeinen Weg, den er gehen
mußte um der Gerechtigkeit willen, und ſie
waren bereit ihm zu folgen, auf Leben oder
Tod, in Sieg oder in Untergang.

Sicheln und Senſen, Forken, Gabeln und
Schlegel trugen die Bauern, die wortlos,
ſtumm, entblößten Hauptes in die Kirche traten
vor den Altar ihres Gottes; allen voran aber
ſchritt Uhl Harms, der Bauer, die tote Magad
in ſeinen Armen tragend

Vom Gelächter der trunkenen Schweden hall-
ten die Gewölbe der Kirche. Altar und Kreuz

alten
geweſen

ſchon bei den
beliebte Speiſe

Bananen ſollen
Aegyptern eine
ſein.

Kokosnüſſe werden auf der Jnſelgruppe
der Nikobaren, im Meerbuſen von Benga-
lien, als Gelb benutzt.

Ein von einem Spieler geſchleuderter Golf-
ball hat kürzlich einen im Fluge befindlichen
Habicht getroffen und getötet.

Unter den Stämmen, die das Kongo-
gebiet bewohnen, ſind die Bateke beſonders
wichtig. Sie ziehen ars Händler in großen Ka-
rawanen nach Weſten und Süden und treiben
auch Ackerbau.

Das Wort Frauenzimmer, das heute
faſt ein Schimpfwort iſt, war urſprünglich nichts
anderes als die Bezeichnung für das für den
Aufenthalt der Frauen beſtimmte Gemach,
wurde aber mit der Zeit eine Sammelbezeich-
nung für die in dieſem Gemach wohnenden
Frauen und wurde ſpäter auf Frauen im all
gemeinen ausgedehnt. Frauenzimmer waren
beſonders, wohlgeſittete und gebildete Frauen.
Die Bedeutung dieſes Wortes hat ſich alſo im
Lauf der Zeit völlig in ihr Gegenteil verkehrt.
Die Bezeichnung Fräulein kam noch zu Anfang
des 19. Jahrhunderts nur adeligen Damen zu.
Die bürgerlichen Mädchen wurden Mamſell
oder Demoiſelle genannt.

Freiheitsſtrafen kamen erſt mit dem
Ende des 18. Jahrhunderts in Gebrauch. Bis
dahin waren Verbrecher und Uebeltäter zu
Leibes- und Lebensſtrafen verurteilt worden.

In der kleinen Ortſchaft Fordeombe in
England gibt es eine beſondere Sehenswürdig-
keit. Dort ſteht nämlich ein Haus durch deſſen

Wiſſenswertes Allerlei

„Endlich! Da freue ich mich wirklich!“
„Aber ich frage gar nicht nach meinem Los.

Wenn ich lieber Dr. Nied helfen könnte!“
„Gerade ihm wird aber die Einſtellung des

Verfahrens gegen Sie wichtig ſein. Er, litt ſehr
unter dem Wiſſen, daß man Sie quält.“

„Er ſoll ſich nicht um mich ſorgen
„Als treuer Freund Kann er da anders?“
„Ja, ich weiß, er iſt ſolch guter Menſch. Herr

Doktor, wäre es ſehr unbeſcheiden, wenn ich Sie
bäte, mich einmal des Abends hier in meinem
Heim zu beſuchen? Ich möchte Jhnen in Ihrer
Sprechſtunde nicht läſtig fallen. Jch weiß daß
vieles auf Jhnen laſtet. Aber wenn Sie abends
einmal eine Stunde Zeit für mich hätten und
eine Taſſe Tee'bei mir trinken wollten

„Gern, gnädige Frau! Ich ſage nicht nein.
Es gibt noch mancherlei zu fragen. Und es iſt
mir ſogar ſehr lieb, Sie bald einmal dies alles
ragen zu können.“
„Wäre es Jhnen vielleicht übermorgen abend

recht?“
„Wenn es Jhnen da genehm iſt Jch werde

alſo kommen.“
„„Haben Sie Dank! Nun habe ich wieder ein
Ziel. Fch werde immer an die Stunde denken,
da Sie bei mir ſein werden.“

Als er abgehängt hatte, ſann er noch eine
kleine Weile ernſt vor ſich hin. Er ſah wieder
die ſchlanke junge Frau vor ſich mit den ernſten,
grauen Augen, dieſen ſchönen, ſeelenvollen
Augen. in die man gern ſchaute und in denen
ſoviel Leid zu leſen war.

An dieſem Abend dachte er noch einmal an
Ruth Sofradt, und zwar, als er ſein Heim be-
trat und eben Doris Dreiß mit flüchtigem Gruß
an ihm vorbei das Hans verlaſſen wollte. Da
zwang er ſie, ſtehen zu bleiben.

„Man bekommt Sie ja gar nicht mehr zu
ſehen, Fräulein Doris! Iſt auf einmal ſolcher
Studieneifer in Jhnen, oder lockt der Sommer
Sie hinaus in ſeine Pracht? Abends ſind Sie

an v et ſpreche ſchien nicht gern zu ſprechen.
„Vielleicht iſt es beides!“

„Jetzt2“
„Ja, bitte! Kommen Sie mit in mein Arbeits-

zimmer!“
„Aber ich habe wirklich nicht viel Zeit. Jch will

mich mit Bekannten treffen.“
„Jch halte Sie nicht lange auf.“
Sie folgte ihm mit einer tiefen Unmutsfalte

auf der Stirn in ſein Zimmer.
„Was möchten Sie alſo wiſſen?“
„Es betrifft den Tod Architekt Sofradts.“
„Alſo das wieder!“

„Jch beſchäftige mich ſehr oft mit den Vor
gängen damals, und ich kam noch nicht zu einem
Ende.“

Sie ſtaunte.
„Trotzdem man doch längſt alles amtlich ge

klärt hat?“
„Sagen Sie, wo waren Sie genau als

der Schuß fiel?“
„Jch öffnete eben die Haustür.“
„Erſt ſagten Sie aber, Sie näherten ſich erſt

der Haustür.“
„Mein Gott, ſo wichtig iſt das wohl nicht! Jch

kann auf alle Fälle beſchwören, daß niemand
das Haus verließ und daß ich niemand im
ſag Waana und auf der Treppe zum erſten Stock
ah.
„Warum betraten Sie eigentlich nicht durch

die Tür vom Vorraum Sofradts Privatbüro?“
„Weil ich nie dort eintrat. Jch ging ſtets zu

erſt in den Zeichenſaal.“
„Sie hatten aber den Schuß gehört!“
„Jch wußte aber nicht, daß ein Unglück ge-

ſchehen war.“
„Haben Sie Sofradts Privatbüro auch nie

durch die Tür zum Vorraum verlaſſen
„Doch!“
„And wie war das mit dem Revolver? Sie

entdeckten ihn zuerſt?“
„Jch ſah ihn liegen, ja. Und gleichzeitig mit

mir deutete auch Sofradts erſter Mitarbeiter,
Architekt Stinne, auf die Waffe.“
„So, ſo, Architekt Stinne! Der Revolver lag

dicht bei dem Türvorhang, nicht wahr?“
„Ja!„Jch hätte Sie einiges zu fragen. Haben Sie l

nicht ein wenig Zeit für mich

Dach zwei mächtige alte Bäume empor-
wachſen. Jedem Beſucher erſcheint dieſer Fall
ſehr merkwürdig, in der Tat aber waren die
Bäume vor dem Hauſe vorhanden und der Er-
bauer hat das Haus um ſie herum errichtet.
Er hat damit ſeiner Heimatſtadt einen großen
Dienſt erwieſen, denn ſie iſt durch dieſe Natur-
erſcheinung berühmt geworden und das Reiſe-
ziel unzähliger Touriſten.
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Wenn man die Tollkirſche mit dem Na-
men Belladonna belegt, ſo geht dieſe Bezeich-
nung auf die Anwendung zurück. die man
früher in Jtalien von den Beeren machte. Man
ſtellte nämlich aus ihnen ein Schönheits-
waſſer her, das angeblich die Haut blendend-
weiß machen ſollte.

Jm alten Rom hatte der Vater das Recht
über Tod und Leben ſeines Kindes. Das neu-
geborene Kind wurde vor ihm niedergelegt.
Hob er es auf, ſo erkannte er es als ſein Kind
an und verpflichtete ſich damit zur Erziehung.
Ließ er es aber liegen, ſo wurde es aus-
geſetzt. Das Los der ausgeſetzten Kinder war
meiſt grauenvoll, ſie erfroren oder verhungerten
oder wurden von wilden Tieren zerriſſen Bis-
weilen wurden ſie auch von Fremden aufage-
zogen, dann aber wurden ſie oft aufs grau-
ſamſte verſtümmelt, um als mitleiderregende
Bettler ihr Brot verdienen zu können.

Die Jnſelgruppe der Azoren war in
früheren Zeiten Gegenſtand mancherlei Aber-
glaubens, Man hielt ſie nämlich für die Jn-
ſeln der Sieben Städte und alaubte,
daß ſie das Aſyl von ſieben Biſchöfen ſeien,
die nach der Eroberung der Jberiſchen Halb-
inſel durch die Araber ſich auf dieſe Inſeln ge-
flüchtet und ſieben Städte gegründet haben
ſollten. Columbus glaubte in der Jnſelgruppe
einen Teil des einſtigen Atlantis gefunden zu
haben.

ware geſtürzt, die Altardecken mit Wein be-
ſudelt, und von Hand zu Hand ging der Abend-
mahlskelch wie bei einem Gelage.

Der ſtumme Zug der Bauern erreichte den
Altar. Uhl Harms legte die Magd nieder.
Dann aber brach der Zorn aus ihm und ſeine
kräftigen Bauernſäuſte packten die Forke feſter
und ſtieß ſie dem weintrunkenen Wachtmeiſter
in den Hals, daß er röchelnd, den Kelch zum
Trunk an den Lippen, zuſammenſtürzte. Die
Bauern erſchlugen alle!

So wehrten ſich die Bauern, einer für den
anderen, Bruder den Bruder ſchützend, deſſen
Hof und Weib und Kind und alles, was ſein
war, gegen die Peſt des Krieges, gegen Roheit
und Grauſamkeit, gegen Ungerechtigkeit und
Läſterung. Bruder für Bruder, Mann für
Mann!

Fenes geſchah zu Zeiten, in denen die großen
Herren von Raub und Mord und Gegwalttat,
Unrecht und Schande lebten, und ihnen der
Bauer weniger bedeutete, denn ein Tier. Den-
noch aber ſtreuten die Bauern den Samen und
ließen das Brot werden, für den Bauern und
den Knecht, den Herrn und den Soldaten, das
tägliche Brot, die Gabe Gottes.

Bitte, verbinden
Sie mich mit dem Mars!

Phantaſtiſche Pläne mit realem Hintergrund.
Da gerade in dieſem Jahr und in dieſen

Wochen die größte Annäherung der
Erde an den Mars ſeit vielen Jahren
ſtattfindet, iſt es erklärlich, daß die Phantaſten
unter den aſtronomiſchen Theoretikern wieder
einmal von der Möglichkeit von Signalen zu
anderen Planeten ſprechen. Damals, als man
zuerſt viel von den Marskanälen redete, als
phantaſiebegabte Zeichner ſogar ſchon Mars-
menſchen in wahrhaft grotesken Formen „ent-
deckten“, tauchten auch die erſten Pläne für der-
artige irdiſche Botſchaften auf.

Während man heute eigentlich mit unſeren
modernen Funkſendern und mit kurzen Wel-
len dieſem Problem zu Leibe rücken müßte,
bediente man ſich vor 20 und 30 Jahren der da-
mals zur Verfügung ſtehenden Mittel uns
ſchmiedete geradezu groteske Pläne. So ſollten
rieſige Lichtzeichen auf der Erde angebrannt
werden. Man wollte auf die Jungfran mäch-
tige Scheinwerfer ſetzen, ein Plan, der auch vor
drei Jahren noch einmal auftauchte, als man
bei Gelegenheit der Raketen-Experimente wie-
der auf die fernen Planeten hingewieſen wurde.

Eine der erſten Jdeen, uns mit den Bewoh-
nern anderer Welten zu verſtändigen, hatte
Karl Friedrich Gauß, der Mathematiker.
Er wollte nämlich den pythagoräiſchen Lehrſatz
entweder in Geſtalt rieſiger Getreidefelder ode
aber durch mächtige Baumreihen ſo auf der
Erdoberfläche darſtellen, daß zum Beiſpiel vom
Mars aus das rechtwinklige Dreieck großartig
zu erkennen geweſen wäre.

Später kamen Pläne auf, Ziffern, die
ebenfalls mit mathematiſchen Berechnungen zu-
ſammenhingen, mit Hilfe mächtiger Spiegel,
die ihr Licht übrigens von der Sonne beziehen
ſollten, in den Weltenraum zu werfen. Schließ-
lich verband man die Gauß'ſche Jdee mit dem
Plan einer Zahlenübertragung und wollte ein
Rieſendreieck mit entſprechenden Zahlen auf-
bauen. Es kam natürlich nicht dazu, denn die
Zweifler und jene, die das Geld für dieſen
tollen Plan geben ſollten, überlegten ſich die
Geſchichte ſo lange, bis die Phantaſten geſtorben
waren und das Intereſſe der Menſchheit ſich
anderen Problemen zuwandte.

Schließlich würden ſich die Venus- oder
Mars menſchen auch nicht ſchlecht gewundert
haben, wenn ſie auf der Erde plötzlich ein
rechtwinkliges Dreieck erblickt hätten, deſſen
Sinn ihnen auf jeden Fall rätſelvoll geblieben
wäre. Mindeſtens genau ſo rätſelhaft wie den
Erdenbewohnern die Marskanäle, die ſich dann
eines Tages als 'optiſche Täuſchung heraus-
ſtellten

Sofradt ſchauen ſollen; denn er ſtand Jhnen

doch nahe.“ tSie zog die Brauen hoch.
„Wie nahe? Ich ſchätze ſeine Kunſt,

ſonſt nichts!“
„Er war Jhnen doch auch als Menſch nicht

ganz gleichgültig.“
„Jch verſtehe nicht, was Sie eigentlich von

mir wollen. Was ſoll dies Fragen? Was
haben Sie nur?“

„Jch wundere mich nur, daß Sie in jenen
Minuten nicht ausſchließlich an Sofradt dachten
und für gar nichts anderes im Zimmer Jnter-
eſſe hatten.“

Und ich begriff, was da„Jch war entſetzt.
geſchehen war!“

„Und da ſuchten Sie die Waffe, die
„Mein Blick fiel zufällig auf den Revolver.“
Doris Dreiß drängte: „Warum fragen Sie

mich aber das alles?“
„Jch habe einen Menſchen zu verteidigen,

auf dem ſchwerſter Verdacht laſtet. Jſt es da
nicht meine Pflicht, alles zu ergründen, was
für den Fall von Wert ſein könnte?“

Jhre Augen blickten feindlich.
„Und dabei intereſſieren Sie ſich für mich?

Soll das, was ich ſah und ſagte, Dr. Nied
helfen

„Das nicht, aber
„Suchen Sie immer noch einen anderen

Schuldigen Möchten Sie am Ende mich ver-
dächtigen?“

Er blieb ruhig.
„Warum bilden Sie ſich das ein?“

Sie trat erregt zu ihm. „Wenn Sie das
fertigbringen, dann Jch habe geſagt, was
ich wußte. Und ich will nichts mehr mit dem
ganzen Fall zu tun haben. Jch möchte den Tag
verfluchen, da ich Sofradt kennenlernte. Es
war ein Unglückstag!“

„Warum ein Unglückstag?“
Sie ſtieß finſter hervor: „Jch will nicht mehr

davon ſprechen. Nie mehr! Und jetzt muß ich
gehen. Guten Abendö!“

Damit lief ſie zur Tür, haſtig erregt.

10.

Zwei Tage ſpäter ſtand Jrnfried Hartmann
zum erſten Male dem fungen Helmut Zerle
gegenüber, einem lang aufgeſchoſſenen, ſchmäch-
tigen Menſchen mit dunkelblondem Haar und
ſympathiſchen Geſichtszügen. Sehr ernſte blaue
Augen wichen dem Blick Frnufried Hartmanns
g aus. Aber die Stimme Helmut Zerles

ebte.
„Jch danke Jhnen für Jhren Beſuch, Herr

Doktor! Und ich danke meiner Mutter, daß ſie
zu allererſt an Sie dachte und mein Schickſal
in Jhre Hände legte. Jch habe ſchon viel von
Jhnen gehört, und ich habe manchmal darüber
nachgedacht, wie viele Menſchen Jhnen doch
Dank ſchulden müſſen. Und nun ſtehe ich ſelbſt
vor Jhnen, als Gefangener, mit ſchlimmem
Verdacht belaſtet.“

Sie nahmen beide an dem kleinen Tiſch in
dem Sprechzimmer des Unterſuchungsgefäng-
niſſes Platz, und Jrnfried Hartmann ſagte:
„Jhre Mutter trägt bitter hart an Jhrem
Schickſal, Herr Zerle.“

„Aber ſie glaubt feſt daran, daß ich unſchul
dig bin, nicht wahr?“

„Das wohl! Sie weiß indeſſen auch, daß
ſozuſagen alles gegen Sie ſpricht.“

Helmut Zerle ſenkte tief den Kopf. „Es hat
ſich alles gegen mich verſchworen. Kein Menſch
glaubt mir. Ich ſoll und muß der Dieb ſein
Und Herr Rebinger flucht mir am meiſten,
daß ich ihn beſtohlen habe. Dabei bin ich nun
acht Jahre in ſeinem Bankhaus tätig. Es iſt
traurig, daß er mich in dieſer langen Zeit nicht
ſo gut kennengelernt hat, um nun ſagen zu
können: Mögen alle Beweiſe gegen ihn
ſprechen, er kann es nicht geweſen ſein!“

„Vergeſſen Sie nicht, daß ſchon Fälle vorge-
kommen ſind, bei denen Angeſtellte fünfzehn
Jahre hindurch oder noch länger Vertrauens
poſten innehatten, um dann doch eines Tages
ſchuldig zu werden! Geld iſt ein böſes Ding,
Es hat ſchon ſo manchen ins Unglück geriſſen

halten mich auch für den Dieb, nicht
wahr

Eigentlich hätten doch gerade Sie nur auf l Er ſah ihr wortlos nach. Soxtſetzung jolat.
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Freundſchaftsſpiele der Handballer
Wieder eine Niederlage des Tusv-Leung Auch die Turn. Vgg. in Balgſtädt geſchlagen

Recht unverhofft kam die Nachricht, daß
Leuna eine weitere Niederlage einſtecken
mußte. Wenn Leunag auch mit mehreren Er-
ſatzleuten antrat, hätte dieſes Ergebnis ver-
mieden werden müſſen, denn der GTV. Halle
ſpielte in den letzten Pflichtſpielen keine große
Rolle. Mit 9:7 (6:3) blieben die Hallenſer
Sieger. Mit reichlichem Erſatz mußte die

Tvgg. ihre Reiſe nach Balgſtädt antreten und
mußte eine 8:5- Niederlage mit nach Hauſe
nehmen. Das Spiel gegen Prittitz fiel aus.
Jn Halle hatte Wacker den PSV. Halle als
Gaſt und zwang die Poliziſten zur Hergabe
ihres ganzen Könnens. Das Spiel endete
ſchließlich gerecht 5:5 (0:1). KTV. Halle ſchlug
Fav.-Blauweiß 5:2 (1:1).

Hieg und Unentſchieden für den ATV.
ATV--Arbeiksdienſt 14 7 (6: 3)

Trotz des hohen Reſultates bekamen die
Zuſchauer ein jederzeit flottes Spiel vorge-
führt, denn die Spielſtärke der Arbeitsdienſt-
ler entſpricht keinesfalls dem Reſultat. Vor
allem fehlt der Mannſchaft das flüſſige Zu-
ſammenſpiel, was ſie ſich aber bald aneignen
wird, denn zeitweiſe klappte es ſfamos. Jm
anderen Falle hatten die Arbeitsdienſtler
das Glück, den ATV.-Sturm gut aufgelegt
anzutreffen. Obwohl Pöhnitzſch hier ſeit lan-
ger Zeit wieder einmal mitwirkte, verſtand
man ſich recht gut. Jn der erſten Halbzeit
leiſteten die Gäſte harten Widerſtand, ſo daß
der ATV. bis zur Pauſe nur auf 6:3 kam.
Aber in der zweiten Hälfte ließen die Ar-
beitsdienſtler merklich nach und die Rothoſen
gingen mit Rieſenſchritten davon. Eines
wäre zu bemängeln, wäre es nicht möglich,
gerade zu ſolchen Spielen wenigſtens annehm
bare Schiedsrichter zu ſtellen?

7:7 (1:6!9) gegen Frankleben
Zwei grundverſchiedene Halbzeiten.

Obwohl es der ATV. in ſeinem Sonn-
gbendſpiel nicht allzuſchwer hatte, machte ſich
trotzdem bei dieſem oder jenem eine Schwäche
bemerkbar. Allerdings hatte man in Frank-
leben mit hartem Widerſtand gerechnet. Zu
dieſem Spiel fehlte beim ATV. Treder II im
Sturm, der durch Pöhnitzſch erſetzt wurde.
Dafür hütete Großeck das Tor zur allgemei-
nen Zufriedenheit. Jn der erſten Halbzeit
fand ſich der ATV. gar nicht zuſammen, vor
allem verfiel man im Sturm auf das alte
Leiden, die Außen zu vernachläſſigen. Dieſer
Mangel wurde in der zweiten Hälfte beſei-
tigt, doch war es allerdings etwas zu ſpät.
Außerdem ſind die Rothoſen einen Raſenplatz
kaum noch gewohnt, denn mit ihm fand man
ſich recht ſchlecht ab. Die Franklebener Elf
konnte gut gefallen, nur ſind wir über die
fetzigen Leiſtungen von Hoffmann enttäuſcht,
der nur noch ein Schatten ſeiner Glanzzeit
iſt. Hervorzuheben ſind die beiden Außen-
ſtürmer der Franklebener, die wirklich die
Beſten der Mannſchaft ſind. Gleich nach Be-
ginn legt ſich Frankleben tüchtig ins Zeug
und überrennt den ATV. förmlich. Ehe die
Rothoſen richtig zur Beſinnung kommen, ſteht
das Spiel 5:0. Erſt Beine eröffnet mit 5:1
den Reigen der Merſeburger Erfolge. Bis
zur Pauſe kommt auch Frankleben noch zu
einem Tor. Nach der Pauſe dreht der ATV.
den Spieß um. Bald heißt es 6:5. Frank-
leben ſchießt 7:25. Jetzt gehen die Rothoſen
zum Endſpurt über und ſchaffen es noch zum
7:7, während der Sieg in den letzten Sekun-
den noch in der Luft liegt. Klee (1885) lei
tete den fairen Kampf korrekt.

Preußen vBfo- Lauchſtädt 14:4(6:2)
So ſchlecht wie es das Reſultat beſagt,

waren die Lauchſtädter beſtimmt nicht, denn
im Feldſpiel waren ſie den Preußen nicht all
zuviel im Rückſtand. Allerdings hatten die
Preußen nicht ihre volle Elf zur Verfügung,
a in ihren Reihen außer anderen auch Kirch

ner im Tor und Lichtenfeld fehlten. Jn erſter
Linie verſagten die Lauchſtädter vollkommen
vor dem Tor, denn hier fehlte ſtets der nötige
Einſatz und nicht zu vergeſſen der ſichere Tor
ſchuß. Dagegen war bei den Preußen Sei
ferth im Sturm in großer Fahrt. Das
Hauptquantum kommt jedoch auf das Konto
von Germershauſen, der eines ſeiner größten
Spiele lieferte. Die Preußen konnten ſchon
bis Halbzeit den Sieg mit 6:2 ſicherſtellen,
während ſie in der zweiten Hälfte keine große
Mühe hatten, auf 14:4 zu erhöhen. Preu
ßen II.--VfB. Lauchſtädt II. 8:2 (4:1).

Der MTB wieder im Kommen
MTV. Vauchſtädt wurde 9:3 (2:3) geſchlagen.

Die Formverbeſſerung des MTV. ſcheint
doch von Beſtand zu ſein, denn die Mannſchaft
zeigte geſtern wieder recht annehmbare
Leiſtungen. Das bisherige Schmerzenskind,
der Sturm, ſetzte dem gewiß nicht ſchlechten
Torwart der Gäſte neun zum Teil unhaltbare
Bälle in ſein Heiligtum. Gleich zu Beginn
des Spieles legte Lauchſtädt ein mächtiges
Tempo vor und machte dem MTV. ſchwer zu
ſchaffen. Sie gingen auch bald in Führung
und erhöhten den Vorſprung auf 3:0. Das
2. Tor mußte der Torwart alkerdings ver-
hindern, während das dritte durch einen
Fehler der Verteidigung erzielt wurde. Bis
zur Halbzeit verkürzte Bielig auf 3:2. Nach
der Pauſe gab dann der MTV. meiſtens den
Ton an, und nachdem durch ein zweifelhaftes
Tor der Ausgleich erzielt wurde, war es mit
den Gäſten vorbei, und ſie konnten ſich mit den
Entſcheidungen des Schiedsrichters mitunter
nicht einverſtanden erklären. Durch gutes Zu-ſammenſpiel wurden Torgelegenheiten heraus
gearbeitet, die zum Teil auch durch unhaltbare
Würfe ausgewertet wurden. Um 6 Tore
waren die Gäſte aber nicht ſchlechter, ſie fielen
in der zweiten Halbzeit lediglich dem Tempo
zum Opfer und hatten auch viel Wurfpech.

ATB--Frankleben 7:7 (1:6)
Die Jugend verlor gegen Lauchſtädt
2.-2. 10:1 für MTV.

Rur ein Spiel der Tu-Vgg.
Prittitz ſagte ab, Balgſtädt ſiegte 8:5.

Da die Prittitzer, mit denen die Turneriſche
Vereinigung außer mit Balgſtädt noch ein
zweites Spiel vereinbart hatte, noch am Sonn-

6:2.

abend abſagten, blieb es“ nur bei dem einen
Spiel gegen Balgſtädt. Hier unterlagen die
Vereinigten dem Gegner mit 5:8. Die erſte
Mannſchaft ging mit zahlreichem Erſatz auf die
Reiſe, da außer Rieck, Korb, Krumig und
Jerſch auch noch Dies und Harkenthal die
Mannſchaft im Stich ließen. Dadurch waren
ihre Siegesausſichten ſchon von vornherein da-
hin, und die 5:8- Niederlage wird aus dieſer
Mannſchaftsaufſtellung, in der ſieben Spieler
der zweiten Elf vertreten waren, verſtändlich.
Das Spiel litt noch dazu unter einer ein-
ſeitigen Schiedsrichterleiſtung, ſo daß es trotz
guten Willens der Merſeburger und ihrer oft
gebotenen Chancen nicht zum Siege kommen
konnte. Die zweite Mannſchaft der Turneri-
ſchen gewann verdient und knapp mit 8:7. Die
Knaben unterlagen mit 1:5.

Leung unkerliegt in Halle 7:9 (6:3)
Einen üblen Scherz leiſteten ſich am Sonn

tag die Leunger in Halle, indem ſie ſich von
den Giebichenſteinern ſchlagen ließen. Wenn
man aber die Umſtände betrachtet, ſo kann
man es verſtehen, ja man muß feſtſtellen, daß
ſich die Mannſchaft noch gut gehalten hat. Mit
Erſatz für Graf, Fröhlich, Steiner, Müller und
Meyer mußte die Reiſe angetreten werden.
Der eingeſtellte Erſatz konnte die Lücken nicht
ausfüllen. Die Hallenſer hingegen zeigten ſich
als ſehr energiſch. Bei den Leungern fiel die
rechte Seite aus und dadurch wurde die linke
überlaſtet. Leung kann mit 4:0 in Führung
gehen, doch als man die Schwäche der Mann-
ſchaft erkannt hatte, war es vorbei. Bis zur
Pauſe lag der Meiſter noch mit 6:3 in
Führung. Jn der zweiten Hälfte kam es dann
anders. Die wenigen Stammſpieler wurden
gut abgedeckt, dann ſpielte die Mannſchaft
recht luſtlos und leiſtete ſich verſchiedene
Schnitzer. So kam es, daß die Platzbeſitzer
immer mehr an Boden gewannen und zum
Schluß auch ſiegen konnten. Obwohl auch
Leunas Reſerve mit zahlreichem Erſatz an-
treten mußte, zeigte ſie ſich ihrem Gegner
jederzeit gewachſen. Bis zur Pauſe ſtand es
noch 2:2. Dann kam aber das beſſere Können
der Leunger zum Durchbruch und ſie ſiegten
verdient mit 11:6.

Kayng 22 P“B- Halle 11:6 (4:2)
Jn dieſem Spiel erlebte man in Kayna

eine große Enttäuſchung, denn die Hallenſer
kamen nicht mit der angekündigten Gauliga
zu dieſem Spiel, ſondern nur mit einer kom-
binierten Elf. Es waren allerdings einige

„als am. Anberg die von

alte Kämpen aus der früheren PSV.-Mann-
ſchaft dabei, u. a. auch Knobbe, ſo daß der
Kaynaer Sieg trotzdem volle Anerkennung
verdient. Uebrigens muß geſagt werden, daß
der Kaynaer wieder einmal in einer Form
waren, wie man ſie ſchon lange nicht mehr
ſah. Vor allem klappte es im Sturm vorzüg-
lich. Bis zur Pauſe war das Spiel ziemlich
ausgeglichen, während Kayng in der zweiten
Hälfte den Gäſten nur wenig Chancen ließ.

SHpergau ſiegt in Goddula
Das Handballturnier, das der Turnverein

Vater Jahn, Goddula-Veſta, veranſtaltete, ſah
den Favoriten Spergau als Sieger des End-
ſpiels. Jm Vorſpiel Jahn Goddula gegen
ATV. Spergau ſpielten die Gäſte ſehr zurück-
haltend und zeigten nur mäßige Leiſtungen.
Die Goddulager ſelbſt büßten zwei ihrer
Spieler durch Feldverweis ein und verſcherz-
ten ſich dadurch ſelbſt alle Chancen. So ſiegte
Spergau dann mit 7:4 (4:1) und qualifizierte
ſich für die Endrunde. Jm nächſten Spiel
Tagewerben gegen Germania Kayna über-
raſchten die Geiſeltaler durch große Leiſtungen.
Dieſe Begegnung war das intereſſanteſte Spiel
des Tages, denn nach einer großen erſten
Halbzeit der Tagewerbener führten dieſe mit
6:3. Als ſich die Germanen auf das Spiel des
Gegners umgeſtellt hatten, kamen ſie nicht nur
zum Ausgleich, ſondern ſie blieben auch mit
zwei Toren Vorſprung und einem Endergeb-
nis von 11:9 verdiente Sieger. Jn der Troſt-
runde der beiden Unterliegenden ſiegte
Goddula nach ausgeglichenem Spiel mit 11:8
(5:3) über Tagewerben. Das Hauptſpiel der
Sieger

ATV. Spergan--Germanig Kayng 8:5 (6:3)
nahm den erwarteten Verlauf, doch zeigten
auch hier die Germanen überraſchend gute
Leiſtungen. Die Spergauer hatten ſich alle
Kraftreſerven für den entſcheidenden Gang

Aufſtiegsſpiel zur Gauklaſſe
Weiſe Halle-- Delitzſch 1845 12:12 (6:8).

Mit einem ſolchen Gegner hatte man wohl
in Halle nicht gerechnet. Die Delitzſcher
Gäſte verfügten über ein ausgezeichnetes Zu
ſammenſpiel. Jn ihren Reihen überragten
vor allem der Mittelſtürmer und der Rechts
außen. Meiſt lagen die Delitzſcher in Füh-
rung, jedoch gelang es Weiſe, immer wieder
auszugleichen. Mit 12:12 trennten ſich beide
Mannſchaften. Wie wir hören, ſchwebt gegen
dieſes Spiel ein Einſpruch.

aufgeſpart und ließen ſich den Sieg nicht aus
der Hand nehmen, während man den Kayngern
den ſchweren Kampf des Vorſpieles anmerkte.
Dennoch iſt das Ergebnis trotz der Niederlage
auch für die Unterlegenen zufriedenſtellend.

Jm Turnier der Jugend wurdenfolgende Ergebniſſe erzielt: Goddula--Sper-
gau 3:4, Tagewerben-- Germania Kayng 7:5,
Troſtrunde: Goddula--Kayna 7:8, Endſpiel:
Spergau--Tagewerben 1:6.
ATvKötzſchan Tſchft- Dürrenberg 11:5

Die Kötzſchauer zeigten gegenüber der
Dürrenberger Ueberkombination ein friſches,
ungekünſteltes Spiel, das von Beginn an dar-
auf eingeſtellt war, zunächſt einmal Erfolge
der Dürrenberger zu verhindern, bis ſie den
Gegner richtig erkannt hatten. Sie verteidig-
ten zunächſt mit drei Mann und ließen ſich die
Dürrenberger an der Hintermannſchaft feſt
rennen, zumal ihnen in ihrem Torwart ein
verläßlicher Könner zur Verfügung ſtand.
Gegenüber den abgekämpften Dürrenbergern
war es ihnen dann ein leichtes, ihren ein-
deutigen Sieg zu ſichern. Die 2. Mannſchaften
trennten ſich mit einem 7:2- Ergebnis für
Dürrenberg, nachdem das Spiel zur Halbzeit
nur knapp 1:2 ſtand.

Dornroſe beſte Stute in Hoppegarken
Das HleanderKind gewann in großer Form 1:43,7 für 1600 Meter ſind nicht ſchnell

Kurz vor Beginn der Rennen brach die Sonne
durch das regendrohende Gewölk und vervollſtändigte
ſo das äußere Bild des Moderenntages, für
den man ſich nur etwas wärmeres und freund
licheres Wetter gewünſcht hatte. Alle Plätze der
ſchönen Bahn waren ausgezeichnet beſucht. Viel
Anklang fanden die Vorführungen der deutſchen
Modefirmen. Auf einem Podium hinter der Tribüne
und einem weiteren vor der Klubtribüne zeigte man
die ſommerlich luftigen, neueſten Modeſchöpfungen,
deren Trägerinnen nicht allzu ſehr gefroren haben.

Jm ſportlichen Mittelpunkt ſtand das mit 14 300
Reichsmark ausgeſtattete Kiſaſſzoni- Rennen
über 1600 Meter für die dreijährigen Stuten, die
hier der wichtigſten Vorprüfung für den Preis der
Dianag unterzogen wurden. Von den neun Stuten,
die ſich am Ablauf einfanden, teilten ſich Dornroſe
und Fiduzig in die Gunſt der Wetter, und dieſe
beiden Vertreterinnen der Ställe Oppenheim und
Weinberg machten auch das Ende unter ſich aus,

Fiduziag führte in ruhiger Fahrt vor dem Felde
bis in die Gerade, mußte aber ſofort klein beigeben,

Jockey Printen aus dem
Hintertreffen aufgebrachte Dornroſe an ihren
Gurten erſchien. Dornroſe, die, wie ihr großer Stall
gefährte Sturmvogel Oleander zum Erzeuger
hat, gewann in verblüffend leichtem Stil mit Län
gen gegen Fiduzia, die ebenſo leicht den zweiten Platz
hielt vor Oho und Sekuritas. Die Zeit des Rennens
war mit 1:43,7 nicht allzu ſchnell.

Eingeleitet wurde der Nachmittag mit zwei Er
folgen des Stalles Weinberg. Mardonius
gewann das Slaby- Rennen leicht gegen Prin z
regent, und im Jgnis- Rennen ſetzte ſich Gr a
nikos, der durchweg führte, ſehr ſicher, wenn auch
nur knapp gegen den leichtgewichteten Volker
durch. Jm Slaby- Rennen hatte der favorierte
Mühlen'ſche Horchauf am Start ſeinen Reiter abge

R5U-Triumpf beim Solitude- Rennen
Mokorräder raſen vor 100000 Zuſchauern neue Rekorde Steinbach fuhr Tagesbeſtzeit

Zu einem vollen Erfolge geſtaltete ſich das am
Sonntag von der ONS. veranſtaltete Jnternationale
Solitude- Rennen für Motorräder. Die ſportfreudigen
Württemberger waren in hellen Scharen her
beigeeilt, um der ausgezeichnet beſetzten Prüfung bei
zuwohnen. Die landſchaftlich überaus reizvoll ge
legene Rennſtrecke bei Stuttgart, Glemſeck Frauen
kreuz--Schatten--Glemſeck, war auf ihrer ganzen
Länge von 11,6 Kilometer dicht von Menſchen um
lagert und mit 100 000 dürfte ihre Zahl eher zu
niedrig geſchätzt ſein. Unter den Gäſten bemerkte
man auch Reichsſtatthalter Murr und Miniſter
präſident Mergenthaler.

Kühles Wetter, das ab und zu von einigen Regen
ſpritzern begleitete den Verlauf der wohlorganiſierten
Veranſtaltung, bei der es nicht nur im Rennen zahl
reiche Ausfälle gab, denn wegen Nichterfüllung der
bei Qualifikationsrunden vorgeſchriebenen Mindeſt
beſtzeiten mußten zahlreiche Bewerber, darunter ſogar
der Münchener Möritz, dem Start fernbleiben.

Am meiſten intereſſierte das Rennen der Halb-
liter- Maſchinen. Wiederum gab es einen ſpan
nenden Zweikampf zwiſchen NSU. und DKW. Ueber
12 von den 15 Runden hatte der Eilenriedemeiſter
Kurt Mansfel,d- Breslau (DKW.) eine unbe
ſtrittene Führung von 1:15 vor dem jungen Steinach
Neckarſulm (NSU.). Bei einer Tankpauſe in der
12. Runde, bei der auch die Zündkerzen gewechſelt
werden mußten, geriet Mansfeld jedoch ins Hinter
treffen und gab ſchließlich entmutigt auf. Da auch
Bauhofer (DKW.) und Ley (DKW.) wegen Schalt
hebel- bzw. Getriebedfekt hatten die Waffen ſtrecken
müſſen, gelangte der geſamte NSU-Siall an die
Spitze und belegte die vier erſten Plätze. Der Sieger
Steinach, der mit 5:55 (117,6 Stundenkilometer)
die ſchnellſte Runde gefahren hatte, erzielte den aus
gezeichneten Geſamtdurchſchnitt von 114 Stunden-
kilometer. Den zweiten Erfolg buchte NSU. in der
350er Klaſſe durch Mell mann mit 106 Stunden-
kilometer. Die Auto- Union hielt ſich dafür in drei
anderen Prüfungen ſchadlos Geiß, W. und H. Wink

ler triumphierten in der 250er Soloklaſſe der Lizenz
fahrer, wobei der Sieger Arthur Geiß auf den
famoſen Durchſchnitt von 101,5 Stundenkilometer
kam. Jn der 600er Seitenwagenklaſſe fuhr Kohr
mann-Fulda die Marke DKW. mit 94,1 Stundenkilo
meter zum Siege und den dritten DKW.-Sieg gab
es in der 250er Klaſſe der Ausweisfahrer durch
E. Rade-Stuttgart. Jm Rennen der 100Ler Seiten
wagen war K. Braun- Karlsruhe (Horex) mit 97,2
Stundenkilometer überlegen.

Ergebniſſe: Lizenzfahrer, Solomaſchinen, 15 Run
den (174 Kilometer), nicht über 250 Kubikzentimeter:
1. A. Geiß-Zſchopau (Auto- Union DKW.) 1:40:36,1
(101,5 Kilometer) 2. W, Winkler-Chemnitz (Auto
Union DKW.) 1:41:28,3; 3. H. Winkler- München
(Auto- Union DKW.) 1-42:58,2. Nicht über 350 Kubik
zentimeter: 1. Mellmann-Lendrigſen (NSU.) 1:38:16,2
(106 Stundenkilometer); 2. Rüttchen-Erkelenz (NSU.)
1:39:48,2; 3. B. Petruſchke-Berlin (Rudge) 1:41:05,1;
4. O. Kohfink-Bietigheim (Jmperia-Rudge) 1:42:24.
Nicht über 500 Kubikzentimeter: 1. Steinach
Neckarſulm (NSU.) 1:31:2233 (Tagesbeſtzeit,
114 Stundenkilometer); 2. Mellors-England (NSU.)
1:33:18,2; 3. G. Demandt-Deuz (NSU.) 1:34:11;

Rüttchen-Erkelenz (NSU.) 1:36:06,4. Seitenwagen,
8 Runden (92,8 Kilometer), nicht über 600 Kubik-
zentimeter: 1. Kahrmann-Fulda (Auto- Union DKW.)
58:57,1 (94,1 Stundenkilometer; 2,. A. Schneider
Düſſeldorf (NSU.) 1:00:17,1; 3. J. Lohner- München
(NSU.) 1:00:20. Nicht über 1000 Kubikzentimeter:
1. K. Braun- Karlsruhe (Horerx) 57:23 (97,2 Stunden-
kilometer); 2. P. Weyres- Aachen (Harley-Davidſon)
58:34; 3. F. Kammer-Völklingen (BMW.) 1:01:00.
Ausweisfahrer, 5 Runden (58 Kilometer), nicht über
250 Kubikzentimeter: 1. E, Rode- Stuttgart (Auto
Union DKW.) 38:33,1 (90,4 Stundenkilometer), nicht
über 350 Kubikzentimeter: 1. H. Becüwe-Jſerlohn
(Norton) 35:22 (98,4 Stundenkilometer; nicht über
600 Kubikzentimeter: 1. W. Hamelehle-Sinderfingen
(Norton) 34:02 (102,3 Stundenkilometer); nicht über
1000 Kubikzentimeter: 1. P. Scheurer- Stuttgart
(BMW.) 34:00,3 (402,4 Stundenkilometer).

worfen, wurde zwar eingefangen, brach dann aber
wieder weg und nahm ſchließlich am Rennen nicht
teil. Den Preis der Nachtigall für die beſſeren
älteren Pferde holte ſich der ſtark verbeſſerte Haniel'-
ſche Craſſus unter Zemiſch ſicher gegen Origenes.

Ergebniſſe: Slaby-Rennen: 1. A. u. C. v. Wein-
berg's Mardonius; 2. Prinzregent; 3. Atlas. Tot.
36, Platz 19,54. Jgnis-Rennen: 1. A. u. C. v. Wein-
berg's Granikos: 2. Volker; 3. Glaukos. Tot. 29;
Platz 16, 26. Preis der Nachtigall: 1. R, Haniel's
Craſſus; 2. Origenes; 3. Graf Almaviva. Tot. 17;
Platz 13, 22. Kiſaſſzony-Rennen: Freifrau S. A. v.
Oppenheim's Dornroſe; 2. Fiduzia; 3. Oho. Tot. 3b:
Platz 13, 12, 24. Greif-Rennen: 1. E. G. Butzke's
Napoleon; 2. Jmport; 3. Altona. Tot. 47; Platz
14, 16, 14. Barkas-Rennen: 1. Frau Ch. Butz'ke
Lerchenau: 2. Max; 3. Maiflieder; 4. Marie. Tot.
53, Platz 14, 19, 15, 60. SeemärchenRennen: 1. Ge-
ſtüt Haus Brunſchwig's Chartreuſe; 2, Silberlinde:
3. Periflor; 4. Liguſtrum. Tot. 51, Platz 16, 89, 18, 38.
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Fauſthall über 40 Jahre
Die Turn. VBgg. glücklicher Staffelmeiſter.

Recht intereſſante Kämpfe gab es bei den
älteſten Fauſtballkämpfen über 40 Jahre auf
dem ATV.-Platz. Hier mußte man feſt
ſtellen, daß ein großer Teil dieſer Alten in
früherer Zeit wirkliche Könner geweſen ſind,
denn was zeitweiſe an Technik geboten wurde,

Leider war derwar des Bewunderns wert.KTV. Halle nur mit vier Mann erſchienen,
denn ſonſt hätten die Spiele einen ganz an-
deren Ausgang genommen. Daß die Spiele
mit großem Ernſt durchgeführt wurden be
ſagen die Reſultate. Schon im erſten Spiel
hatte die Tvgg. große Mühe, den ATV. mit
12:38 niederzuhalten; bis zur Pauſe lag der
ATV. 14:30 im Vorteil. Jm zweiten Treffen
ſchlug ATV. den KTV. 45:29 (18:15). Tvgg.
hatte große Mühe, die vier KTV.er mit
45:43 im Schach zu halten. Auch hier las
KTV. bis Halbzeit 15:30 in Führung. Das
Nachholungsſpiel konnte der ATV. gegen
KTV. mit 53:30 (24:22) für ſich entſcheiden.

r c]-Ä—

Hochbetrieb in Laucha-Dorndorf
44 Flugſtunden an einem Sonntag.

Selten hat man ſo viele Segelflugzeuge in
der Luft geſehen, wie am vergangenen Sonn-
tag: 9 Maſchinen ſegelten zu gleicher Zeit am
Hang, Der Sonntag brachte insgeſamt 63
Starts, 6 C-Prüfungen, 2 amtliche C-Prüfun-
gen und etliche amtliche C-Flüge, wie außer
dem noch 5 Fünfſtundenflüge. Neben den
Fliegerortsgruppen Merſeburg und
Naumburg, die man wohl ſchon zu den
„Stammgäſten“ auf dem Fliegerlager zählen
darf, ſchulten eifrig: Fliegerortsgruppe Chem-
nitz, Zſchopau i. Sa., Leipzig, Eilenburg,
Jena und Schkeuditz, die mit den verſchie-
denſten Typen vertreten waren, wie Grunau-
Baby, Rhönbuſſard, Condor uſw. Trotz des
kalten Weſtwindes ſind 5 Männer 5 Stun-
den lang in der Luft geblieben und haben
ſomit ihre erſte Bedingung zum Erwerb der
„ſilbernen C“ erfüllt.

Als Tagesergebnis wurde eine Flugzefit
von 44 Stunden und 18 Minuten gemeldet.
Eine Leiſtung, die einzig und ſelten iſt und
von einem anderen Segelfluggelände wohl
kaum überboten werden dürfte. Der am
Morgen einſetzende Weſtwind ermöglichte
Starts am Hange, die aufziehenden Wolken
und die Sonneneinſtrahlung ließen größere
längere Termikflüge zu, und man konnte
öfter beobachten, wie mancher Flieger, wie
von der Wolke angeſogen, in dieſer unſicht
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wer wird Adus Rennen ſtarten?

Niogs Stuck,Scherl-Bild

Kennwagen mik 2 Mokoren
Jtaliener fahren ihn beim Avusrennen.
Der zweimotorige Rennwagen des berühmten

italieniſchen Werkes Scuderia Ferrari ſtellt eine ſehr
intereſſante Neukonſtruktion auf dem Gebiete des
Rennwagenbaues dar. Das Fahrzeug unterſcheidet
ſich äußerlich kaum von dem altgewohnten Renn
wagentyp. Hinter dem Fahrer iſt nur ein knapper
Raum für den zweiten Motor freigelaſſen, wäh-
rend der erſte ganz vorne liegt. Auch das Getriebe
und ſogar das Differenzial befinden ſich vor dem
Fahrer. Jedes der beiden Hinterräder wird durch
eine eigene Welle angetrieben!

Der neue Wagen konnte bei ſeinem erſten Start
in Tripolis ſeine höchſte Leiſtungsfähigkeit nicht
voll entfalten, weil er ſtark unter Reifenſchwierig
keiten zu leiden hatte. Mit beſonderer Spannung
ſieht man des halb dem Abſchneiden der „Bimotore“
auf der Avus entgegen, wo ſie von Nuvolari,Chiron gefahren werden ſollen.

Weiſe-Halle in Merſeburg
Sonnabend-Spiel gegen die Preußen.

Zu einem Freundſchaftsſpiel haben die
Preußen die durch ihre letzten ſenſationellen
Erfolge faſt zur Berühmtheit gewordene halli-
ſche Weiſe- Mannſchaft eingeladen. Ueber dieſe
intereſſante Begegnung unſerer Merſeburger
Schwarz-Weißen mit den Sportfreundebezwin-
gern vom letzten Sonntag, wird noch ausführ-
lich zu beſprechen ſein.

Günthersdorf beſiegt 99- Leipzig

Das umfangreiche Programm, das die
Sportfreunde Günthersdorf zu ihrem Stif
tungsfeſt am Sonntag aufgeſtellt hatten, fand
nicht nur eine reibungsloſe Erledigung, ſon-
dern auch inſofern einen erfolgreichen Aus
klang, als im Hauptſpiel Sportfreunde Gün
thersdorf 1. gegen SV. 99 Leipzig Reſerve die
Gaſtgeber nach ſchönem Spiel 6:4 ſiegreich blie
ben. Beide Mannſchaften lieferten ſich einen
flotten, jedoch ritterlichen Kampf, und obwohl
Günthersdorf drei Mann Erſatz hatte ein-
ſtellen müſſen, konnte es doch das Spiel ſieg-
reich beenden. Es revanchierte ſich mit dieſem
Ergebnis für die letzte von den Leipzigern er
littene 6:5-Niederlage.

Die anderen Rahmenſpiele hatten folgen-
des Ergebnis:

Jm Spiel der Knaben ſiegte Zöſchen 3:2
über Günthersdorfer Knaben, auch Günthers-
dorfer Jugend unterlag gegen Schladebach mit
0:3. Die Alten Herren ſiegten über Zöſchen
3:1, und das Spiel der 2. Günthersdorfer
Mannſchaft gegen 99 Leipzig 3. endete 2:7 für
die Gäſte.

Das am Abend im Gaſthof „Schwarzer
Bär“ abgehaltene Stiftungsfeſt nahm einen
von ſportlicher Kameradſchaft getragenen Ver
lauf und die Leipziger haben bereits zu ihrem
Stiftungsfeſt eine Einladung an die Günthers
dorfer Sportfreunde zu einer Rückſpielſerie er
gehen laſſen.

der MTv im Fauſkballtampf

Jn den Pflichtſpielen der 1. und 2. Klaſſe,
die in Kayna bzw. auf der MTV.-Kampfbahn

einenausgetragen wurden, errang der MTV.

ſchönen Erfolg. Sämmtliche Spiele „wurden ge
wonnen. Allerdings trat in der 2. Klaſſe auf
der MTV.-Kampfbahn nur Ammendorf an
und mußte im Pflichtſpiel, wie auch im an-
ſchließenden Freundſchaftsſpiel eine knappe
Niederlage hinnehmen, während die Turne-
rinnen in Halle nichts ausrichten konnten und
nur Niederlagen mit nach Hauſe brachten.
Sämtliche Spiele litten ſtark unter dem hefti-
gen Sturm, der an die Spieler große Anforde-
rungen ſtellte.

Mit „Bruno Loerzer“ ins Blaue
Ballonverfolgungsfahrt am Himmelfahrtstag.

Gleichzeitig mit der Reichsſport-Werbe-
woche vom 26. Mai bis 2. Juni hält auch der
Deutſche Luftſportverband ſeine Reichs-Luft-
ſahrt-Werbewoche ab. Das bedeutendſte Er-

Werbewoche wird ohne
Zweifel der Aufſtieg des Freiballons „Bruno
Loerzer“ auf dem Gelände des Männerturn-
vereins am Gerichtsrain und die anſchließende
Ballonverfolgung durch das, NSKK. ſein. Be-e its bei dem am kommenden Sonnabend, dem

5. Mai, im Geſellſchaftshaus zu Leuna ſtatt-ſindenden großen Fliegerfeſt unſerer Flieger-

ortsgruppe Merſeburg werden zwei Frei-
ballon-Freiplätze verloſt, und die glücklichen
Gewinner dürfen dann am Himmelfahrtstage
diesmal wirklich eine „Fahrt ins Blaue“ an-

eignis der Luftfahrt

Das neue Geſicht des Deutſchen Derbys
Größtes pferdeſportliches Ereignis keine einſeitige geſellſchaftliche Veranſtaltung mehr

Jn jedem Lande der Welt, in dem Pferde
ſport betrieben wird und in dem Rennen gelaufen
werden, iſt das Derby nicht nur das bedeutendſte
Rennen des Jahres, ſondern auch das am reich
haltigſten mit Geldmitteln verſehene. Das iſt eine
alte Tradition, mit der nirgends gebrochen wird. Die
Dreijährigen ſind im Galoppſport der wichtigſte
Jahrgang, und wer von dieſen Dreijährigen ſich als
Beſter erweiſt, der ſoll eine beſondere Auszeichnung
erhalten. Dieſe beſteht darin, daß der Gewinner des
wertvollſten Rennens nicht nur für ſeinen Stall die
größte in einem Rennen zu gewinnende Samme
zuſammengaloppiert, ſondern daß er auch in einer
Liſte als Derbyſieger geführt wird. Und wenn auch
viele Jahre vergangen ſein mögen und man andere
gleichwertige Pferde längſt vergeſſen haben mag, der
Derbyſieger wird immer wieder erwähnt, er iſt ge
wiſſermaßen durch dieſen einen Triumph im Pferde
ſport unſterblich geworden.

Beim Deutſchen Derby, das bekanntlich nicht in
Berlin, ſondern in Hamburg auf dem Horner
Moor gelaufen wird, waren früher einmal 100 000 M.
angeſetzt. Das waren Zeiten, in denen wir viel
Geld hatten. Auch im vorigen Jahre waren für das
Derby noch 70 000 Mark ausgeſetzt. Jn dieſem Jahre
ſind es nur 60 000 Mark, da die Nennung für das
Derby bekanntlich im September 1933 geſchloſſen
wurde. Trotzdem iſt das Derby immer noch das
„reichſte“ Rennen, das wir kennen.

Erfreulicherweiſe hat der Hamburger Rennklub die
Derby-Woche insgeſamt etwas höher mit Preiſen aus
ſtatten können als im vergangenen Jahre. Den
Preiſen in Höhe von 190 000 Mark im Jahre 1934
ſtehen diesmal 206 000 Mark gegenüber. Da der

Rennklub natürlich nicht die Möglichkeit
Preis für das Derby ſelbſt zu erhöhen,

kommt der Ueberſchuß den anderen 29 Rennen der
Derby-Woche zugute, entfallen doch auf dieſe übrigen
Rennen 146 000 Mark. Dies iſt ein ausgezeichneter
Durchſchnitt von über 5000 Mark je Rennen, gegen
über 4400 Mark im vorigen Jahre. Selbſt die kleinſten
Rennen ſind mit 3000 Mark an Geldpreiſen aus
geſtattet. Beſonderen Nutzen hat der große Hanſa
preis gehabt, der jetzt mit 30 000 Mark verſehen iſt,
während das Jnternationale Jagdrennen mit
10 000 Mark ganz neu ausgeſchrieben wurde.

Hamburger
hatte, den

Am 26. Mai: Radrennen in Halle
Der Veanſtragte u Reichsſportführers

eilt mit:
Beſtand der Radrennbahn iſt ge-

ſichert! Jm Einvernehmen mit dem Deutſchen
DeI er

Radfahrerverband hat Herr Thadewald
die Radrennbahn als Pächter übernommen.
Das erſte Rennen wird am Sonntag, dem
26. Mai, durchgeführt. Zu den die Oeffentlich-
keit intereſſierenden Vorgängen bei der Halli-
ſchen Radrennbahn werde ich in Kürze weitere
Mitteilungen ergehen laſſen.“

Am 26. Mai, an dem Tage, an dem die
Bahn wieder in Betrieb genommen wird,
werden die halliſchen Steher Neuſtedt und

Beratungen der Mokorradſporkler
Im Anſchluß an das Avusrennen in Berlin Sechstagefahrt bei Oberſtdorf im September

Nach den Autoſportlern treten nunmehr die
Motorradſportle r zu internationalen
Tagungen in Berlin zuſammen. Der Kon
greß der Fédération Jnternationale des
Clubs Motveyeliſtes (FJCM.) tagt am 27.

und 28. Mai in Berlin. Für dieſe 32. Tagung
t das Generalſekretariat der FJCECM. in

don eine umfangreiche Tagesordnung
isgegeben. Jm Vordergrunde ſtehen die
echungen über die Ausſchreibung zur
nationalen Sechstagefahrt, die von der

vom 9. bis 14. September in der Um-
ing von Oberſtdorf veranſtaltet wird, ſo-

e die Feſtlegung der Austragungsbeſtim-
ungen der Jnternationalen Schnelligkeits-

Trophäe, die am 29. September durch den
italieniſchen Verband zum Austrag gelangt.
Fürzung der Weltrekordliſie

Einen begrüßenswerten Antrag hinſicht-
der Vereinfachung der Weltrekordliſte hat

Z. zu dieſer Tagung eingebracht. Bis-
die FJCM. jede Höchſtlejſtung, in
Klaſſe ſie auch erzielt wurde, als

Weltrekord anerkannt. Der von der

ONS. geſtellte Antrag ſieht eine Angleichung
an die Rekordbeſtimmungen des Automobil-
Weltverbandes vor. Dieſer Verband wertet
die innerhalb der verſchiedenen Klaſſen auf-
geſtellten Beſtleiſtungen als „internationale
Klaſſenrekorde“ und erkennt als Weltrekorde
nur die innerhalb des Geſamtklaſſements auf
geſtellte abſolute Beſtleiftung an.

Eine amerikaniſche Handballmeiſterſchaft wird im
Herbſt zum erſten Male ausgetragen. Wenn die
Leiſtungen befriedigen, iſt mit einer Teilnahme der
uSA. am Olympia-Handballturnier 1936 u Berlin
zu rechnen.

Als Schwimm-Weltrekorde anerkannt wurden nach
ſtehende Leiſtungen: 200 Yards Bruſt in 2:44,9 von
Martha Genenger (Krefeld); 400 Meter Rücken in
6:05 von Rita Maſtenbroek (Helland); 500 Meter
Kraul in 6:48,4 von Willie den Ouden (Holland).

Hans Horvath, der auch in Deutſchtand bekannte,
vielfache öſterreichiſche Nationalſpieler, hat ſeinen
Vertrag als Berufsſpieler mit dem F. C. Wien ge-
löft. Dabei iſt Horvath um eine Amateurlizenz ein
gekommen; er will ſich nur noch hier und da als
Spieler

treten, denn hoffentlich beſchert uns dieſer Tag
einen ſtrahlend lachenden Himmel.Das NSKK. hat für die Ballonverfolgungs-
fahrt ſeine Ausſchreibung bekanntgegeben, in
der über Zulaſſung und Bedingungen des
Wettbewerbs alles Nähere geſagt iſt. Beſon-
ders hervorgehoben werden muß, daß nicht
nur Mitglieder der Organiſationen des Kraft-
fahrſports zugelaſſen ſind, ſondern auch alle
mit dem NSKK. ſympathiſierenden Sportler.
Es ſind alſo alle vorgenannten Kraftfahrzeug-
beſitzer nennberechtigt, auch wenn Ke keinem
Verband angehören, nur müſſen die Kraftfahr-
zeuge den polizeilichen Vorſchriften entſprechen.
Die Füllung des Freiballons erfolgt von
10 Uhr ab auf dem MTV.-Turnplatz, und bis
zum Aufſtieg um 12 Uhr führt die Flieger-
ortsgruppe Segelflugzeugſchlepps und Flüge
über Merſeburg vor. Wenn dann der Ballon
abgelaſſen wird, müſſen die Fahrer dem Ballon
vom Start bis zur Landung, die nach etwa
drei Stunden nach Aufſtieg oder 75 KilometerFlugſtrecke erfolgen wird, nachfahren, Wer
dann als erſter Fahrer den Ballonkorb berührt
und außerdem die angegebenen Städte an-
gefahren hat, erhält ein Diplom. Die Sieger-
verkündung erfolgt dann am Abend im
„Schützenhaus“ zu Merſeburg bei einem
frohen Feſt mit deutſchem Tanz. Wer an der
Ballonverfolgungsfahrt teilnehmen will, er-
hält im Büro der Motorſtandarte 138, Lauch-
ſtädter Straße 22, die genaue Ausſchreibung
mit anhängendem Meldeſchei-

Kirmſe ſowie Möller (Hannover), Loh-
mann (Bochum) und der Spanier Prieto
ſtarten.

Trommelball
1885 wurde wieder Staffelmeiſter.

Leider herrſchte am Sonntag für die Trom-
melballer das ungünſtigſte Wetter, denn die
Spiele wurden durch den Wind ſtark beein-
trächtigt. Auch in dieſem Jahre glückte es
den ATV.ern nicht, den 1885ern die Meiſter-
ſchaft ſtreitig zu machen. Die 1885er fanden
ſich mit dem Wind beſſer ab als ihre Gegner,
da ſie über einen ſchärferen Schlag verfügen.
Jm erſten Spiel fertigte ATV. den Turnv.
Möckerling ſicher mit 144:62 (62:34) ab. Dann
ſchlug 1885 die Möckerlinger 108:74 (52:40).
Das dritte Treffen entſchied 1885 gegen ATV.
mit 100:86 (50:58) für ſich. Auch das darauf-
folgende Entſcheidungsſpiel konnte 1885, wenn
auch knapp, mit 97:92 (43:48) für ſich ent-
ſcheiden

Monaksverſammlung
des Turnvereins „Friſch auf“ Kötzſchen-Beung

Jn der letzten Monatsverſammlung wur-
den die in nächſter Zeit ſtattfindenden Ver-
anſtaltungen geſtreift. Das alljährlich ange-
ſetzte Richard Mentzell Gedächtnis Turnier
wird von der Handballabteilung durchgeführt,
und zwar am 26. Mai. Als Ziel für den
Goetz-Wandertag wurde der Beſuch des Roß-
bacher Denkmals vorgeſchlagen. Zu Ehren-
mitgliedern wurden ernannt: Turnbruder
Albert Walker, Tbr. Max Reuſcher und Thbr.
Otto Schaffernicht. Mit der Führerehrung
wurde die Verſammlung geſchloſſe:

Fachamk für Leichtakhletik
im Reichsbund für Leibesübungen

Gau VI/Mitte, Kreis 8 Saale.
Ausſchreibung des Staffeltages

am 26. Mai 1935 in Merſeburg und Gr.-Kayna
Der Staffeltag des Kreiſes Saale findet

für die Vereine der Ortsgruppe Merſeburg
des Reichsbundes für Leibesübungen am
Sonntag, dem 26. Mai, im Rahmen der Ver-
anſtaltung der Ortsgruppe auf der MTV.-
Kampfbahn und für die Vereine der Orts-
gruppe Geiſeltal des Reichsbundes für Lei-
besübungen auf dem Sportplatz des SV. 22
Großkayna ſtatt und zwar mit folgenden
Staffeln:

Männer: 4 mal 100 Meter, Frauen:
4 mal 100 Meter.

und 100 Meter).
chwedenſtaffel (400, 300, 200

Jg d. 19/20: 4 mal 100 Meter, Knaben
21/22: 4 mal 50 Meter, Knaben 23/ſpäter:
4 mal 50 Meter.

Mädchen 19/ſpäter: 4 mal 50 Meter.
Meldungen bis zum Mittwoch, den 22. 5.,

an E. Schneider, Merſeburg, Roter
Brückenrain 44 reſp. E. Schumann, Gr.
Kayna.

Meldegebühr für jeden Teilnehmer der
Männer- und Frauenſtaffel je 0,15 Mark.

Ausſchreibung
der Merſeburger und der Geiſeltal-Leicht

athletik-Meiſterſchaften
am Sonntag, dem 2. Juni 1935, MHC.-Platz

reſp. Sportplatz SV. 22 Großkayna.
Die obigen Meiſterſchaften kommen in fol-

genden Wettbewerben zur Durchführung:
Männer: 100 Meter, 1500 Meter, 5000

Meter, Hochſprung, Weitſprung, Kugelſtoßen,
Diskuswerfen, Speerwerfen.

Frauen: 100 Meter, Hochſprung, Speer-
werfen, Diskuswerfen.

Meldeſchluß am 29. bei E.Mai Altſtädt,

Die Harzfahrer rüſten
Vorbereitungen zum Rennen am Sonntag.

Am nächſten Sonntag, wenn die Kompreſ-
ſoren über die Avus Bahn bei Berlin
donnern und wenn in Dresden Künſtler
des Volksſportes Fußball im Länderſpiel

Tſchechoſtowatet

Menſchen in ihren Bann ziehen, dann werden
Deutſchland gegen 60 000
die dunklen Tannen des Harzes die Meiſter
des Pedals in haſtiger Fahrt an ſich vorbei
ziehen ſehen. Jeder Sport hat ſeine Gemeinde
und jede Gemeinde ſchwört auf ihre Sportart.
Es gibt Menſchen, die von weit her zur Avus
fahren, um zwei Stunden lang den atem-
beraubenden Kampf der Motore zu erleben,
es gibt aber auch andere Menſchen, die von
Magdeburg aus über Quedlinburg--Blanken-
burg durch den Harz mitfahren hinab in die
Felder der Goldenen Aue nach Sangerhauſen
und Nordhauſen und dann weiter hinein in
das lebendige Jnduſtriegebiet des Mansfel-
der Kreiſes mit ſeinen Werken und Gruben.
Und das nur, um dabei zu ſein bei der
Harzfahrt der Radfahrer, die füBerufsfahrer und Amateure ausgefahren
wird. Die Beſetzung iſt erſtklaſſig; es wird
am Sonntag im Harz ein Radrennen gezeigt
werden, das ſeinesgleichen ſucht.

Die Bevölkerung des Harzes hat ſeit Jah-
ren an dieſem Rennen den ſtärkſten Anteil
genommen. Gern hat man in den beſchaulichen
Harzſtädtchen vor den Fachwerkhäuſern auf die
Fahrer gewartet, die bei Regen und Wind,
bei Kälte und Hitze in gleichmäßigem Tempo
auf der Strecke von über 300 Kilometern um
den Sieg kämpfen. Hilfreich iſt der Bauer
aus ſeinem Hof gekommen und hat die er-

Die
Strecke

trendorf C

MAGDEBURG

Fauenstedt

S attenstedr

e Ser Los bennungenVoraſsſaſaer
Fahrer erquickt, begeiſtert feuerte

die Dorfjugend ihre Ritter des Pedals
zur Hergabe des letzten Könnens an und nach-
ſichtig ſind alle Kraftfahrer ausgewichen, wenn
ſich ein Rudel der Fernfahrer näherte. Der
Harz ſteht im Zeichen dieſes Rennens und
nichts beweiſt das Verſtändnis der Land
bevölkerung für den Sport mehr, als dieſe
Hilfsbereitſchaft und dieſe Begeiſterung.

Man erwartet auch in dieſem Jahre wie-
der guten Sport zur Harzfahrt am nächſten
Sonntag und wir ſind überzeugt, daß bei die-
ſem ausgezeichneten Meldeergebnis der kleine
Dorfjunge in Jhlfeld oder in Bennungen mit
den Radfahrern genau ſo zufrieden ſein wird,
wie der Fachmann, der mit Fernſprecher und
Stoppuhr in Magdeburg aus den Etappen-
zielen das Endergebnis fiebernd zu berechnen

verſucht. Dr. Sta.

e Sangernsusen

ſchöpften

Vier neue Automobil-Rekorde ſtellte der Eiſenacher
Rennfahrer Robert Kohlrauſch auf der Betonſtrecke
bei Budapeſt auf. Mit einem MGKleinwagen fuhr
Kohlrauſch folgende internationale Rekorde der

1 Kilom. mit fliegendem Start:
210,649 Kilom. Std. 1 Meile: 210,066 Kilom. Std4
1 Kilom. mit ſtehendem Start: 139,482 Kilom./Std4
1 Meile: 150,327 Kilom. Std.

Auf der Spandauer Rundſtrecke fand ein 50- Kilo
Mannſchafts- Radrennen ſtatt, bei dem die Mann
ſchaft des Poſt SV. Berlin mit 1:16:08 einen
knappen Sieg herausfuhr vor Bewag (1:16:26) und
Wima-Derby (1:16:51).

n n i D—”y”z.òeòò

Amkliche Bekannkmachungen

Deutſcher Fußball-Bund
(Kreis Saale)

1. Abgemeldet hat ſich:
Spielvereinigung Sylbitz. Das Spielen gegen dieſe
Verein iſt verboten und wird beſtraft.

2. Neue Anſchrift:
Vfe. Löbejün, Rudolf Eppert, Löbejün Zuckerfabrik
Gottgau).

3. Umkleidelokal MTV. Döllnitz:
Palmbaum Döllnitz, Fernruf Ammendorf 455.
Spiel am 26. Mai 1935:
Leung 2. gegen Spergan 2. (Pr.Merſeburg) fälft

Klaſſe bis 1100 ccm:

Merſeburg, Lutherſtraße 3, reſp. für das Gei-
ſeltal bei E. Schumann, Großkayna. Melde-gels pro Teilnehmer (,.45 Maxk. 4 gez. Groß mann
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350 Gasflaſchen explodierken
bei einem Zuſammenſtoß Auto-Güterzug.

Ein folgenſchwerer Kraftwagenunfall er-
eignete ſich an einem Bahnübergang bei
Tournus an der Strecke Paris-Marſeille.
Da die Schranke nicht geſchloſſen war, wurde
ein Laſtkraftwagen von einem Güterzug
überfahren und zertrümmert. Dabei explo-
dierte die Ladung des Kraftwagens, die aus
350 Flaſchen flüſſiger Gaſe beſtand. Die
Lokomotive des Zuges war ſofort völlig in
Flammen gehüllt. Der Lokomotivführer
und der Heizer ſowie der Kraftwagenführer
verbrannten bei lebendigem Leibe. Der
Schrankenwärter wird ſich wegen fahrläſſiger
Tötung zu verantworten haben.

Keichswehr wirkt mit
beim Reichskriegertag in Kaſſel.

An dem 5. Reichskriegertag des Kyffhäuſer-
bundes, der vom 6. bis 8. Juli in Kaſſel ſtatt-
findet, nimmt auch die Reichswehr teil. Am
Nachmittag des Feſtſonntags wird ſie auf der
Karlswieſe militäriſche Vorſführungen zeigen;
ſo turneriſche und ſportliche Darbietungen
verſchiedenſter Art, Vorführungen aus dem
modernen Nachrichtendienſt, reiterliche Dar-
bietungen der Kavallerieſchule Hannover.
Ferner wird gezeigt Einteilung und ſchema-
tiſche Darſtellung aller Waffengattungen und
ihr formales Exerzieren ſowie Gefechtsbilder
unter Einſatz und Vorführung aller neuzeit-
lichen Waffen. Bei den verſchiedenſten Ver-
anſtaltungen des Feſtſonntags wirken außer-
dem zehn Militärkapellen mit.

Der Beſuch mackenſens in Budapeſt

Generalfeldmarſchall von Mackenſen
litt am Sonntag an einer leichten Magen-
verſtimmung, die er jedoch bald überwand.
Völlig wiederhergeſtellt, empfing er am Mon-
tag die ehemaligen Heerführer und Generale
der Mackenſen-Armee, die während des Welt-
krieges unter ſeinem Kommando gedient
haben. Anſchließend empfing der General
feldmarſchall die Ritter des Maria-Thereſia-
Ordens. Das umfangreiche Programm des
Generalfeldmarſchalls hat es notwendig ge-
macht, daß die Abreiſe auf Mittwoch ver-
ſchoben worden iſt.

Von Wirbelſtürmen verheerk
Ungeheuerer Sachſchaden in Amerika.

Nachdem, wie gemeldet, in Nordtexas und
Oklahoma 20 Perſonen durch Wirbelſtürme
getötet wurden, wurden am Montag auch
Teile der Staaten Arkanſas, Tenneſſee, Ala-
bama, Louiſiang und Miſſiſſippi von Wir-
belſtürmen verheert. Aus den betrof-
ſenen Gebieten werden bisher drei Todes-
opfer und zahlreiche Verletzte ſowir unge-
heurer Sachſchaden gemeldet.

Kritikaſters Pech.
Vor der Braunſchweiger Strafkam-

mer als Berufungsinſtanz erlebte ein „Kriti-
kaſter“ eine harte Enttäuſchung. Trotz wieder
holter ſchwerer Beſchimpfungen gegen die
Reichsregierung, die Landesregierung und die
Hitler-Fugend war er vom Schöffengericht
amneſtiert worden. Seine Freude über die
Einſtellung des Verfahrens ſollte indes nicht
lange währen, denn er hatte die Rechnung
ohne den Staatsanwalt gemacht. Dieſer legte
Berufung ein und drang vor der Strafkam-
mer mit ſeinem Einwand durch, daß derartige
Hetzereien eines als unzufrieden bekannten
Nörglers unmöglich unter die Amneſtie fallen
könnten. Dem überheblichen Zeitgenoſſen
wurde Gelegenheit gegeben, in einem ſieben-
monatigen „Urlaub auf Staatskoſten“ eine an-

neuen Staat gegen-gemeſſene Haltung dem
über zu finden.

Die Hille-Bille ruft durch den Harz
Mitternachtsmuſik begann in Goslar.

Die „Hille-Bille“ ruft. Sie iſt eine Art
Wahrzeichen, Aufruf für etwas, das kommen
ſoll. Ein Holzgeſtell, das an Stricken ſchwe-
bende, aufeinander abgeſtimmte Holzbretter
trägt. Schlägt man ſie mit dem Hammer,
geben ſie ein weithin hallendes, leicht ſchep-
perndes und doch angenehm muſikaliſches
Geräuſch. Die Köhler verſtändigten ſich ſo
über Land von Meiler zu Meiler, in alter
Zeit. Vierzehn dieſer Jnſtrumente, die einen
alten Volksbrauch neu beleben ſollen, waren
auf dem Marktplatz der alten ſchönen Stadt
Goslar aufgeſtellt und wurden vom Braun-
ſchweigiſchen Miniſterpräſidenten Klagges
den Vertretern jener Harzorte übergeben, die
ſich an den auch in dieſem Jahr wieder ein
geführten Mitternachtsmuſiken beteiligen
werden. Es ſind: Ballenſtedt, Quedlinburg,
Thale, Blankenburg, Wernigerode, Jlſen-
burg, Harzburg, Oſterode, Lauterberg, Sachſa,
Walkenried, Nordhauſen und nicht zuletzt
Goslar, das eben Generalprobe abhielt.

Die Hille-Billen rufen nun an jedem
Erſten der Monate Juni bis Septiember, an
je dreizehn Plätzen zugleich, zu einer mitter-
nächtlichen Feierſtunde mit Muſik, Konzert-
ſaal ſind der Wald, das Tal, die Ufer des

Triches, der Hof eines Schloſſes oder die
Wieſe an einer Ruine. Es gibt keine Ein-
trittskarten, keine Logenſchließer, kein
Podium. Es gibt erſt recht nicht das übliche
Kurkonzert mit Kaffeetaſſengeklapper im
Freien. Es gibt nur ſtille Winkel im ſchönen
Porz, über denen der Vollmond in einer mil-
den Sommernacht ſtehen ſoll, wenn ſich gute
Sänger und Jnſtrumentaliſten und viele
Hörer aus allen deutſchen Gauen zuſammen-
finden, um durch neuen Willen und durch
Süuchen nach neuen Gemeinſchaftsformen ſich,
muſizierend und hörend, Erlebniſſe zu
ſchaffen.

Dieſe und andere ſchöne Dinge ſagten und
verſprachen in einer Feſtſitzung zur Eröff-
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Stalin hielt in Moskau die Ehrenwache
„Maxim-Gorki“- Opfer beigeſeht Wie das Unglück in der Luft geſchah

Jn Moskau fand geſtern abend die
feierliche Beiſetzung der Opfer der Kataſtrophe
des Flugzeuges „Maxim Gorki“ ſtatt.
Gewaltige Menſchenmaſſen ſtrömten den gan-
zen Tag über zum Gewerkſchaftshaus, wo im
Kolonnenſaal die Urnen und Särge mit den
Ueberreſten der Verunglückten aufgebahrt
waren. Ueber 100000 Perſonen erwieſen den
Verſchiedenen die letzte Ehre. Stalin, Molo-
tow, Kaganvwitſch und Ordſchonpkidze hielten
bei den Ueberreſten der Opfer den ganzen
Tag über die Ehrenwache. Während die
Leichen zum Friedhof geleitet wurden, kreiſte
in den Lüften ein Flugzeugeſchwader, das den
verunglückten Kameraden das letzte Geleit gab.

Das Großflugzeug „Maxim Gorki“ war
auf ſeinem Unglücksflug von zwei kleineren
Flugzeugen begleitet. Eins dieſer Begleit-
flugzeuge iſt heil davongekommen; es wurde
vom Piloten Rybuſchkin geflogen.
Rybuſchkin ſchildert nun ſeine Beobachtungen
folgendermaßen: Am 17. Mai, abends, erhielt
ich einen Flugauftrag zum 18. Mai gleich-
zeitig mit Blagin; mit mir ſollte ein
Kinvoperateur fliegen, Blagin aber ſollte die
„Maxim Gorki“ begleiten, um den Größen-
unterſchied zwiſchen dem Kleinflugzeng und
der Rieſenmaſchine zu veranſchaulichen. Un-
mittelbar vor dem Abflug ſagte Michefew,
der Pilot der „Maxim Gorki“ zu Blagin, er
ſolle das Figurenmachen laſſen und der
„Maxim Gorki“ weit vom Leibe bleiben.
Blagin war gekränkt und erwiderte, er ſei
kein kleiner Junge, ſondern fliege bereits
ſeit 15 Jahren.

Rybuſchkin fuhr fort: Blagin und ich be-
gleiteten die „Maxim Gorki“, er rechts und
ich links. Als die „Maxim Gorki“ den
Rundflug beendet hatte und zum Flugplatz
zurückkehrte, ging ich etwas höher. Jch be-

merkte, daß Blagin auf der rechten Seite eine
ſogenannte Tonne machte und dabei von der
„Maxim Gorki“ abgetrieben wurde. Dann
ging er auf den linken Flügel. Jch ſtieg da-
her noch höher, weil ich befürchtete, Blagin
würde vom Schwung nach links getrieben
werden. Blagin gab Gas und machte eine
neue Figur.
an Geſchwindigkeit und prallte an den
rechten Flügel der „Maxim Gorki“,
ungefähr dort, wo ſich der mittlere Motor be-
findet. Offenbar traf er auf einen Oel-
behälter, denn es entſtand ſchwarzer Rauch.
Blagin hatte die obere und untere Verklei-
dung des Flügels durchſtoßen. Die „Maxim
Gorki“ neigte ſich nach rechts über, und Bla-
gin ſtürzte mit ſeinem Flugzeug ab.

Die „Maxim Gorki“ hielt ſich noch 10 bis
15 Sekunden in der Luft, dann nahm die
Rechtsneigung zu. Ein Teil des rechten
Flügels löſte ſich ab. Das Flugzeug begann
ſenkrecht abzutrudeln, ſchlug ſchließlich auf
eine Baumgruppe von Kiefern auf und zer-
ſplitterte auf dem Boden. Jch ging im Gleit-
flug unmittelbar über der Unfallſtelle her-
unter. In dieſem Augenblick packte mich der
Kino-Operateuer und begann mich zu wür-
gen. Er hatte die Nerven verloren. Um
mich zu befreien, ſchlug ich den Kino-Opera-
teur mit aller Kraft ins Geſicht; er ſetzte ſich
wieder und ſaß ſtill bis zur Landung. Eine
Aufnahme der Kataſtrophe wurde, wie die
obige Schilderung begreiflich macht, nicht
ausgeführt. Nur der vorhergehende Flug
der „Maxim Gorki“ war gefilmt worden.

Dieſer Tage hat auf der Moskauer Werft
des ſowjetruſſiſchen Luftſchiffbaues die Zu-
ſammenſetzung eines neuen Kleinluftſchiffes
begonnen.

Der „ſchäbige Kerl“ am Himmel
Ein Pilot rächt ſich mit Himmelsſchrift.
Eine große Zahnpaſtafabrik in Neu-

york hat einen Beleidigungsprozeß gegen
den Piloten P. Floyd angeſtrengt. Floyd, der
früher für die Firma ſogenannte Himmels-
ſchrift-Reklame ausführte, war mit ihr in
Streit wegen der angeblich zu geringen Be-
zahlung gekommen und hatte ſich dadurch ge
rächt, daß er an Neuyorks Himmel die Buch-
ſtaben malte: „Der Direktor der Zahnpaſta-
fabrik Y iſt ein ſchäbiger Kerl!“

Zuchthaus für eine Schieberbande.
Jn dem Prozeß gegen die 14köpfige Re-

giſtermark-Schieberbande Rappaports und
Genoſſen wurde geſtern in Berlin die Ange-
klagte Hoja Okuns zu fünf Jahren Zucht-
haus und 3000 Mark Geldſtrafe verurteilt,
der Angeklagte Jzaks Rappaport erhielt
3/2 Jahre Zuchthaus und 3000 Mark Geld-
ſtrafſe, die Angeklagten Moduchs Rubanenko
und Schmul Svirſkis erhielten ebenſo wie die
übrigen zehn Angeklagten je drei Jahre
Zuchthaus und 2000 Mark Geldſtrafe. Durch
das energiſche Zugreifen der Zollfahndungs-
ſtelle gelang es im September 1934, dieſe
wohlorganiſierte lettiſche Bande feſtzunehmen.
Als Drahtzieher ſtanden oſtjüdiſche Kreiſe und
Banken, die im Auslande ihren Sitz haben,
hinter der ganzen Schiebungsaktion.

Todesopfer einer Schnapswette.
Jn Hildesheim hat der 36 Jahre alte

Joſef L. ſein Leben bei einer unſinnigen Wette
verloren. Er wettete in einer Likörſtube, daß
er imſtande ſei, einen Liter Schnaps in einem

nung der Mitternachtsmuſik in der Diele des
alten ſchönen Rathauſes: die Vertreter der
Behörden, der Partei und der Reichsmuſik-
kammer. Vorher gab's auf dem Marktplatz
eine Militärmuſik mit Pleßhörnern. Und
nachher, genau um zwölf Uhr, begann, wäh-
rend grüne und gelbe Windlichter der Kapelle
das Licht gaben, mit Mozart am ſtillen
Waſſer des Zwingerteiches, zu Füßen eine
vier Jahrhunderte alten Befeſtigungsturmes,
die erſte Mitternachtsmuſik. Mitglieder des
Braunſchweigiſchen Landesorcheſters, der
Tenor Rodeck aus München, die Neue Lieder-
tafel Goslar, das Niederſächſiſche Vokal-
quartett Hannover und der Berliner Geiger
Zernick hoben aufs neue ewig deutſches
Muſikgut. So ungünſtig die Witterung auch
war, die Hörer bekamen, ausharrend im
nahezu winterlichen Klima, einen Begriff
von dem, was hier für neue Möglichkeiten
des Gemeinſchaftserlebniſſes der Muſik ge-
ſchaffen werden können, wenn der Tag und
die Nacht den Muſen günſtiger ſind als dieſer
eiſigfalſche Maientag.

50 000 Beſucher ſind im vorigen Jahre
gezählt worden, die zum Teil von weither
kamen. Es werden in dieſem Sommer wohl
noch mehr werden, die ſolch nächtlich-tiefen
Freuden zuſtreben. Und dann wird, was mit
viel Liebe und Begeiſterung begonnen iſt, die
Harzer Mitternachtsmuſik, immer weitere
Schichten mit dem Gedanken erfüllen, daß die
Krönung des Tages und der Nacht durch
nichts vollkommener begangen werden kaun,
als durch den Zuſammenklang von Natur

und Kunſt. Dr. S.
Prof. Dr. Plehn f. Prof. Dr. Albert Plehn,

langjähriger leitender Arzt der Janeren Ab-
teilung des Urbankrankenhauſes in Berlin
und Dozent für innere Medizin an der Uni-
verſität, iſt im Alter von 74 Jahren geſtorben.

Prof. Dr. Kochs f. Prof Dr. Kochs, Leiter
der Verſuchsſtation für Obſt- und Gemüſe-
verwertung der ſtaatlichen Lehr- und
Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin-

Zuge herunter zutrinken. Nach dem Genuß
von reichlich dreiviertel Liter mußte er den
Verſuch aufgeben. Er konnte noch ſeine Woh-
nung erreichen, ſtarb dort aber etwa eine
Stunde ſpäter an akuter Alkoholver-
giftun g.
Schutzhaftkoſten müſſen bezahlt werden.

Das ſächſiſche Oberverwaltungsgericht hatte
ſich mit einem Kläger auseinanderzuſetzen,
der vom 1. 4. 1933 bis 13. 11. 1933 und dann
vom 10. bis 27. 1. 1934 in Schutz haft ge-
nommen worden war. Nach ſeiner Entlaſſung
erhielt der Kläger von dem Breslauer Polizei-
präſidium eine Zahlungsaufforderung für
Schutzhaft in Höhe von 486 RM. Er ver-
ſuchte, um dieſe Koſtenerſatzforderung herum-
zukommen. Das Obergericht ſtellte feſt, daß
es ſich um den Erſatz derjenigen Koſten han-
delt, die der Staat für die Verpflegung und
Bewachung des Klägers während der Schutz-
haft aufgewendet hat. Dieſe Koſten ſeien nach
einem Tagespauſchalſatz von 2 RM. berechnet
worden. Nach Meinung des Gerichtes ſtellt
die Koſtenanforderuns einen Teil der Schutz
haftanordnung dar. Die ganze Schutzhaft-
anvrdnung aber ſei nach den beſtehenden ge-
ſetzlichen Beſtimmungen der Anfechtüngsklage
entzogen.

5509 Schiffbrüchige, davon 89 im
Jahre 1934 und 20 ſeit 1. Januar, ſind von
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff-
brüchiger ſeit ihrer Gründung 1865 der See
entriſſen. Die nunmehr verfloſſenen
ſieben Jahrzehnte ſeit Gründttng der Geſell
ſchaft geben Anlaß zu einer feſtlichen Tagung
des Geſellſchaftsausſchuſſes am 1./2. Juni in
Bremen, dem Sitz des Vorſtandes der Ge-
ſellſchaft.

Sie gelang ihm nicht, er verlor

Sein Schwarm ſind Alarmglocken
Ein Polizeichef mit Einbruchspraxis.
Der Polizeipräſident von Gothenburs

(Schweden) hat ſich die Ausrottung des
Leichtſinns unter der Bewohnerſchaft ſeiner
Stadt zum Ziel geſetzt, weil nach ſeiner Au
ſicht dieſer Leichtſinn den Räubern die„Arbeit“ erleichtert und geradezu als Anreiz
für Einbrüche wirkt. „Schützt euch beſſer!
lautet ſein Kampfruf. Um zu beweiſen, daß
auf dieſem Gebiet tatſächlich noch vieles vor
beugend gegen das Verbrecherunweſen getan
werden kann, betätigt ſich der Polizeipräſi
dent gelegentlich ſelbſt als Einbrecher.
Sein großer perſönlicher Bekanntenkreis
kann ein Lied davon ſingen. Wenn die
Familie eines Freundes nach des Tages 23
und Mühe das Haus wohlverwahrt hat un
um den Abendbrottiſch vereint ſitzt, öffnet ſich
plötzlich die Tür des Speiſezimmers 323
herein tritt der Herr Polizeipräſident, da
kleine Federmeſſer noch vergnügt in b
Hand ſchwenkend, mit dem er ſachkundig un
geräuſchlos das einfache Schloß öffnen
konnte Den Schreck der Ueberrumpelung
kann man ſich vorſtellen. Noch dazu wird W
Polizeipräſident nicht immer gleich
In einem Falle hatte der Familienvater
ſchon zum Revolver gegriffen, um dem ver-

meintlichen Räuber u rJeder dieſer kleinen Einbrüche des Praniſchen Polizeipräſidenten endet mit der Tr
nung an die Betroffenen, den längſt über
holten und ausgedienten Hausverſchluß
durch eine neuzeitliche Sicherung zu erſetzen.
Insbeſondere ſchwärmt der Polizeichef für
Alarmglocken.

Modellſchiff „Kraft durch Freude
fuhr in 7 Minuten über den Teich.

In halbjähriger Arbeit hat Herr W. Lindenberg in Hecklingen ein ModellMotorſchiff
gebaut, das durch Dampfkraft angetrieben
wird. Eine ſtattliche Zahl intereſſierter Zu
ſchauer hatten ſich am Teich eingefunden und
harrten der Dinge, die da kommen ſollten.
Schnell wurde das Modellſchiff auf das Waſ
ſer geſetzt, dann wurde Feuer unter dem Keſ-
el angelegt und nicht lange dauerte es, bis

R Maſchine hörenman das leiſe Ticken derkonnte. Langſam ſetzten ſich die beiden
Schrauben in Bewegaung, und dann immer
ſchneller werdend fuhr der Dampfer davon
und durchquerte in ſieben Minuten den Teich.
Die fleißige Arbeit fand allgemein Anerken-
nung und Beifall.

Wiederſehensfeier der Huſaren.
Der Verein ehem. 12er Huſaren in

Torgau veranſtaltet am 25., 26. und 27. Mai
in Torgau ein Wiederſehensfeſt.

Frankreich erhöht die Penſionen.
Die franzöſiſche Regierung hat neuerdings die

Penſtonen erhöht. Die Mindeſtpenſion beträgt nach
wie vor 60 Prozent des Gehaltes bis zu einer Höbe
von 6000 Fr, jedoch 50 ſtatt bisher 42 Prozent bei
Gehältern bis zu 10 000 Fr. ebenſo werden die
Kinderzulagen um durchſchnittlich 10 Prozent herauf
geſetzt. Erheblicher iſt die Penſionsſteigerung für
Kriegsteilnehmer: während bisher die Penſion
64 Prozent betragen hat, kann ſie jetzt bis auf
78 Prozent anſteigen.
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Dahlem, iſt kürzlich im Alter von 63 Jahren
geſtorben.

Der franzöſiſche Komponiſt Paul Dukas F.
Der franzöſiſche Komponiſt Paul Dukas iſt
in Paris einem Herzſchlag erlegen. Der
Komponiſt, einer der anerkannten Führer
der franzöſiſchen modernen Muſik, iſt be-
ſonders durch ſeine Schöpfungen „Der
Zauberlehrling“ und „Ariane und Blaubart“
berühmt geworden.

Furtwängler dirigierte in London. Die
Londoner Saiſon erreichte am Montag in der
königlichen Oper von Covent Garden mit einer
von Generalmuſikdirektor Furtwängler diri
gierten Aufführung von „Triſtan und Jſolde“
einen unbeſtreitbaren Höhepunkt. Furtwäng-
ler, der zum erſten Male ſeit 12 Jahren in
London den Stab führte, wurde bei ſeinem Er-
ſcheinen vom vollbeſetzten Haus mit ſtarkem
Beifall empſfangen. Unter Mitwirkung des
deutſchen Enſembles, in dem Lauritz Melchior
den Triſtan und Frida Leider die Jſolde ver-
körperten, ſowie des Londoner Sinfonieorche-
ſters geſtaltete ſich der Abend zu einem großen
Erfolg.

Der Nachfolger Oberborbecks in Remſcheid
Horſt Tann Margraf, der muſikaliſche Ober
leiter der Bergiſchen Bühnen Remnſcheid
Solingen, wurde von Oberbürgermeiſter
Dr. Hartmann (Remſcheid) zum Leiter des
Städtiſchen Muſikamtes und zum Dirigenten
der ſtädtiſchen Muſikveranſtaltungen ernannt
an Stelle des nach Weimar berufenen Pro-
feſſor Dr. Oberborbeck.

Ein Jeanne d'Arc- Drama von Paul
Claudel. Die Pariſer Bühnen kündigen für
den Herbſt u. a. auch die Uraufführung
zweier neuer Werke von Paul Claudel an:
„Jeanne d'Arc auf dem Scheiterhaufen“ und
„Die Weisheit oder die Parabel des
Schickſals“.

Schwinds Sängerkriegfresko kopiert. Prof.
Otto Fröhlich (Weimar), der im Auftrag der
Freunde der Wartburg“ früher ſchon
Schwinds Eliſabethfresken kopierte, hat jetzt
die Nachbildung des gleichfalls vor dem Ver

fall nicht mehr zu rettenden großen Wand-
gemäldes vom Sängerkrieg auf der Wart-
burg vollendet.

Hans Tügel Schauſpielleiter in Königs
berg. Generalintendant Edgar Klitſch in
Königsberg hat den Breslauer Oberſpiel-
leiter und Leiter des Schauſpiels Hans Tügel
in gleicher Eigenſchaft an das Neue Schau
ſpielhaus in Königsberg berufen.

Deutſche Opernaufführungen in Monte
Carlo. Jn der Oper von Monte Carlo fan-
den zwei erfolgreiche Aufführungen von
Richard Wagners „Siegfried“ in deutſcher
Beſetzung unter der Stabführung von
Generalmuſikdirektor Franz von Hoeßlin
ſtatt.

Kotzebue-Stoff als Operette. Kotzebues
Luſtſpiel „Die beiden Klingsberg“ wurde von
Alfred Böhme als Operettenſtoff umge-
arbeitet. Die Muſik ſchrieb Oskar Jaſcha
nach echt weaneriſchem Rezept. Bei der Ur-
aufführung in Breslau nahm man das nicht
neuartige, aber gediegene Werk mit lebhaf-
tem Beifall auf.

Ein neues Leiden: die Kurzwellenkrank-
heit. Namhafte amerikaniſche Aerzte glau-
ben, eine neue Krankheit entdeckt zu haben,
die ſie auf die Einwirkung der Kurzwellen
zurückführen und auch nach dieſen benannt
haben. Perſonen, die im Dienſt des Rund-
funks tätig ſind, vor allem die, die an den
großen Kurzwellenſendern arbeiten, ſollen
davon betroffen werden Die Symptome wer-
den wie folgt bezeichnet: niedriger Blutdruck,
hartnäckiges Kopfweh, Schwerhörigkeit oder
gar Ertaubung, Erſchlaffung und andauernde
Müdigkeit. Danach hätten die Kurzwellen, die
ja in jüngſter Zeit in der Heilkunde eine
therapeutiſche Rolle ſpielen, auch andere,
nachteilige Wirkungen.

Neue Mitglieder der Naturforſcherakademie.
Die Levopoldiniſch-Caroliniſche Deutſche Aka-
demie der Naturforſcher in Halle hat den Göt-
tinger Profeſſor Robert Pohl und den Pa-
läontologen Prof. Dr. Othenio Abel zu Mit
gliedern gemählt.
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65 Muſeen im Gau Halle- Merſeburg
Die Mitteldeutſche Kultur- und Heimakarbeit im Spiegel der Zahlen

Der Verband guv, Förderung der Muſeums-
intereſſen in der Provinz Sachſen und in An-
halt legt ſoeben ein Verzeichnis der in ſeinem
Wirkungsbereich vorhandenen Muſeen, Hei-
mat und Geſchichtsvereinen, Büchereien, Ar-
chive und. Lichtbildſtellen vor. Mit Ueber-
raſchung ſtellt man ihre große Zahl feſt und
ahnt etwas von der Unſumme ſtiller, zäher,
freiwilliger und ſelbſtloſer Arbeit, die unbe-
achtet von unſeren Heimatforſchern und Hei-
matfreunden geleiſtet wird. Mit Recht be-
merkt der verdienſtvolle Urheber und Bear-
beiter dieſes Ehrenbuches unſerer Heimatbe-
De ng Landesrat Dr. Berger-Merſe-

urg:
„Niemand darf mehr von Kulturöde und
von mangelndem Heimatſinn der Bevöl-
kerunng im Mittellande ſprechen“.

Auch in unſerem Heimatgau Halle-
Merſeburg überraſcht die Fülle von hei-
matkundlichen Verbänden und Einrichtungen;
Heimatmuſeen und Heimatvereine ſtehen in
jedem Kreis und ſammeln in ihren Schau-
käſten und Archiven, was aus der Väter
Tagen überkommen und nun gefährdet iſt,
und was in der Natur Seltſames und Ein-
maliges zu finden iſt. Wir wiſſen von der
Verſtändnisloſigkeit, mit der gelegentlich
Stadtverwaltungen und andere Körperſchaf-
ten den Beſtrebungen, Heimatliebe zu wecken
und Heimatwiſſen zu vermitteln, gegenüber
ſtehen; es ſollte gerade in unſerer Zeit, die
den Menſchen zum Boden zurückführen will
und ihm ſeine Stellung in der Ahnenreihe
bewußt werden läßt, Ehrenpflicht ſein,

dieſen uneigennützigen Arbeitern und Ver-
waltern des heimatlichen Kulturgutes zu
helfen, ihnen die Räume und die Mittel zu
einer der Vorzeit und der Vorfahren wür-
digen Ausſtattung zu geben. Aſphaltkultur
iſt ohne Verwurzelung in Heimat und Ge-
ſchichte. Wer Vorzeit und Ahnen ehrt, ehrt
ſich ſelbſt.

Es beſtehen im Gau Halle-Merſe-
burg rund 65 Muſeen und zwar in
Artern, Bad Dürrenberg, Bad Köſen,
Bad Liebenwerda, Bitterfeld, Delitzſch (2),
Dommitzſch, Eilenburg, Eisleben (6), Frey-
burg/Unſtrut (2), Gütz, Halle (13), Herz-
berg, Hettſtedt, Kemberg, Kölleda, Landsberg
Laucha, Leubingen (Kreis Eckartsberga),
Lützen, Merſeburg, Mücheln (2),Mühlberg, Naumburg, Pretzſch, Querfurt
(2), Roßleben, Sangerhauſen (2), Schkeu-
ditz, Schulpforta, Seyda, Stolberg (2),Torgau, Weißenfels, Wiche, Wittenberg
(4), Zahna, Zeitz, Zörbig.

Von den etwa 115 Muſeen der Provinz
Sachſen entfallen 50 auf die beiden Regie-
rungsbezirke Magdeburg und Erfurt, und 65
auf den Regierungsbezirk Merſe-
burg, der mit dem Gau Halle- Merſeburg
identiſch iſt. Es ſind im allgemeinen Heimat-
muſeen, einige von ihnen aber ſind ſpeziali-
ſiert und ſammeln nur Erinnerungsſtücke an
eine Perſon, zumeiſt einen der Großen, die
im mitteldeutſchen Land geboren ſind oder ge-
wirkt haben (die Lutherhalle in Wittenberg,
das Luthermuſeum in Eisleben, das Jahn-
Muſeum in Freyburg, das Rankemuſeum in
Wiche, das Johannes-Schlaf-Muſeum in

Querfurt u. a.) oder an ein beſtimmtes hei-
miſches Gewerbe (Halloren-Muſeum in

Halle, Glockenmuſeum in Lauchg).
Beſondere Erwähnung verdienen in Halle

als einzigartige Schöpfungen das Muſeum der
national ſozialiſtiſchen Erhebung, das ſeine
Entſtehung der Jnitiative unſeres Gaulei-
ters Rudolf Jordan verdankt, die Landes-
anſtalt für Volkheitskunde, die Profeſſor Hans
Hahne geſtaltete, und das Muſeum für mit-
teldeutſche Erdgeſchichte, das die wertvollen
Funde des Geiſeltals birgt. Seltene
Fundſtücke aus der Vorzeit ſind in dem Mu-
ſeum, das der Tiſchlermeiſter G. A. Speng-
ler mit ſeiner Familie in Sangerhauſen ſchuf,
enthalten.

Heimat-, Geſchichts- u. ä. Vereine beſtehen
in Artern, Bad Liebenwerda, Bitterfeld, De
litzſch, Eisleben, Halle, Helfta, Hettſtedt, Köl-
leda, Leubingen, Lützen, Merſeburg,
Mühlberg, Naumburg; Querfurt mit Orts-
gruppen in Freyburg, Laucha, Mücheln,
Nebra, Roßleben, Wiehe; Sangerhauſen,
Schkeuditz Seyda, Stolberg, Torgau, Wei-
ßenfels, Wimmelburg, Wittenberg, Zeitz und
Zörbig. Von ihnen ſind mehrere Träger von
Muſeen. Erfreulich iſt die zunehmende
Zahl von „Genealogiſchen Abenden“,
die ſich der Familienforſchung wiomen. Von
überörtlichem Jntereſſe ſind vor allem wohl
der Sächſiſch- Thüringiſche Verein für Erd-
kunde, der Thüringiſch-Sächſiſche Geſchichts-
verein, der Halleſche Verband zur Erforſchung
der mitteldeutſchen Bodenſchätze, der Verein
zur Förderung des Muſeums für mittel-
deutſche Erdgeſchichte, der Schönburgbund.

Auch bei den Büchereien und Archiven
überraſcht die große nicht vermutete Anzahl.
Ein reiches Kulturleben, eine ſorgſame Hei-
matforſchung und -pflege zeigt uns dies
kleine Verzeichnis; die zähe, opferreiche Ar-

Dienstag, A. Mai

beit der ihrer Heimat und den kommenden
Geſchlechtern ſtill dienenden Männer verlangt
größere Beachtung und Unterſtützung. Wir
wollen uns von unſeren Nachfahren nicht den
Vorwurf machen laſſen, daß wir wertvolles
Kulturgut unbeachtet der Vernichtung über

ließen. Ru.Ichwarzhören iſt Bekiruc
an der Volksgemeinſchaft.

Jn einer Veröffentlichung des von der
Reichsrundfunkkammer herausgegebenen Ar-
chivs für Funkrecht tritt Graf Peſtalozza für
eine Verſchärfung der Strafverfolgung des
Schwarzſenders und Schwarzhörens ein. Er
erklärt, daß das Schwarzhören, ohne allerdings
juriſtiſch unter dieſem Tatbeſtand faßbar zu
ſein, im Grunde einen Betrug an der
Volksgeſamtheit darſtelle und ſchlimm-
ſter Eigennutz ſei. Schwarzhören werde
grundſätzlich nur auf Antrag der Reichspoſt
verfolgt, in deren Ermeſſen es liege, ob ſie
Strafanzeige erſtatten oder dem Täter zunächſt
Gelegenheit zur nachträglichen Genehmigung
der Anlage geben wolle. Die Reichspoſtdirek-
tionen ſeien ermächtigt, bei Anzeigen über das
Vorhandenſein von Schwarzhörern Belohnun-
gen bis zu 10 Mark zu gewähren.

Dieſe gegenwärtige Regelung der Verfol-
gung des Schwarzhörens ſei nicht befrie-
digen d. Denn es gehe beim Schwarzhören
nicht darum, ob eine Fernmeldeanlage unbe-
fugt in Tätigkeit geſetzt werde, ſondern viel-
mehr darum, ob der Einzelne ſich einer ſitt
lichen Pflicht gegenüber der Volksgemeinſchaft
bewußt ſei! Nach nationalſozialiſtiſchem Rechts-
empfinden erſcheine auch beim Schwarzhören
die mit der Millionen-Hörerzahl des Deutſchen
Rundfunks im Widerſpruch ſtehende Geſin-
nung des Täters als für die Beurteilung des
ſtrafbaren Tuns allein entſcheidend.
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Theater
Mittwoch, 22. Mai
Stadttheater Halle

Mad. Butterfly
20--22.30

Altes Theater
Leipzig

So ein Mädel
20--22.30

lätzſgende

Iageblatt

I drucken
alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung

bei preiswertester Berechnung

Verlangen Sie unverbindliche
Angebote in der

-Druckerei
Hälterstraße 4 Markt 24

Lauc
Brun
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nen

Zu Haustrinkkuren
h Seit mehr als 200Jahren millionenfachbewährtbei

i Pheumatismus, Gicht
Ischias, Blutarmut, Nervosität

utbeschaffenheit

Bestes Kurgetränk bei Zucker- und
Nierenleiden, Arterlenverkalkung

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange

nur den echten Lauchstädter Mineralbrunnen
mit der oben abgebildeten Original-Etikette.

Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken,
Drogerien und Mineralbrunnenhandlungen.

Brunnenversand der Heilquelie Bad Lauchstädt.

Leipzig
Wellenlänge 382

ö.00:
6.05:
6.20:
7.00:
8.00: Funkgymnaſtil.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sendepaufe.
10.00: Wetter

Funkgymnaſtik.
Aus Berlin:

und

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters. 414.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14. 10: Sendepauſe.
14.45: Kunſtbericht
15.00: Für die Jugend I. Jung-

mädel ſpielen. II. Von Buenos
Aires durch Feindesland in die
Heimat. Erzählung von M. Leitz.

(5.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Dresden: Klaviermuſtk.
16.30: Der Buſſart vom Bauern-

wäldchen; Fritz Siedel.
16.50: Zeit, Wirtſchaftsnachrichten
17.00: Nachmittagskonzert des Leip-

ziger Sinfonieorcheſters.
18.30: Kunſt und Geſchichte: Der

Bildhouer Balthaſar Permoſer;
Dr. Herbert Roth.

18.50: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend
wo Jrgendwas.

19.00: Aus Saalfeld: Mandolinen-
Konzert.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation: Lager und Fahrt.
20.45: „Maria Stuart.“ Trauerſpiel

von Friedrich von Schiller. Für
den Funk eingerichtet von Dr.
Markus Timmler.

22.15: Nachrichten und Sportfunk.
2.45: Tanzmuſik Kurt Blachmann

mit ſeinem Tanzſtreichorcheſter.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

3.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.

8.05: Funkavymnaſtik.

Mitteilungen für den Bauer.

Frühkonzert (D).
Aus Berlin: Frühkonzert (II).

Waſſerſtand,

Kundſunt an Mittwoch
3.20: Fröhliche Morgenmuſik der

Kapelle Eugen Jahn mit Ernſt
Petermann.

300: Morgenſtändcher für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſturde

Hausfraau.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Aus Hamburg: Niederdeutſche

Volksmuſik
10.50: Für die Grundſchule: Auf der

diefür

Wirtſchaftsnachrichten und Tages- Wieſe. Emmi Goedel und der
programm. Kinderchor.10.15: Schulfunk: Niederdeutſche] 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
Volksmuſik. Muſikaliſche Folge 11.30: Kleine Klaviermuſik. G
von Siegfried Scheffler. 11.40: Der Bauer ſpricht De

10.50: Sendepauſe. Bauer hört: Erfahrungen mit
11.00: Werbenachrichten. Sauergruben; Hilmar Deichmann
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter. Anſchließend: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauer. 12.00: Aus Breslau Mittagskonzert
1200: Aus Saalfeld: Muſik für die Dazwiſchen 12.55. Zeitzeichen der

Arbeitspauſe. Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.10: Mütterſtunde.
15.45: Begegnung mit einem Dichter

Martin Raſchke lieſt aus ſeiner
Erzählung „Der Erbe“.

16.00: Klingendes Kunterbunt mit
der Kapelle Wilfried Krüger.

17.20: Das Tagebuch einer Ehe.
Eine Hörfolge von Guſtav Adolf
Litteck.

17.50: Das deutſche Lied. Paul Loh-
mann ſingt Lieder von Hugo
Wolf.

18.30: Sportallerlei, und zwar für
jeden; Heinz Siska.

18.45: Wer iſt wer Was iſt was
18.55: Das Gedicht.

Anſchließend: Wetterbericht.

19.00: Liſzt aus Budapeſt. Jmre
Stefaniai ſpielt die 10. und 13.
Ungariſche Rhapſodie.19902 Wie wird das Dritte Reich

regiert? (V.)h Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Lager und Fahrt.

20.45: Es ſpielt das Muſikkorps der
Leibſtandarte Adolf Hitler.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Köln: Unterhaltungs- u

Tanzmußk.

R6.-G. Kraft durch Freude

Kreis MerſeburgHeute, Dienstag, 20 Uhr, Gaſthof
Deutſcher Hof“, Zöſchen

Uebertragung
der Führerrede

Anſchließend heiterer Abend der
Kleinkunſt-Bühne. Alle Volksge-
noſſen haben zu erſcheinen.
Karten ſind noch bei den Block-
warten u. a. d. Abendkaſſe zu haben.

Kreisamtsleitung.

Schüftzenhaus
Jeden Mittwoch nachmittagGartennronzer t
Muſik MZ. des Arbeitsgau 14
unter perſöhlicher Leitung von

MZ.-Führer Schmidt Eintritt frei
Amtl. Bekanntmachung.

Schäferhund aufgegriffen. Abzuholen
beim Hausmeiſter im Schlachthof,
Weißenfelſer Straße 70.
Merſeburg, den 20. Mai 1935.

Der Oberbürgermeiſter.

erren- Anzüge
M. 36.- 48. 65. 78. u. h

ar Anzüqdge
M. 28. 39.- 49.- 65. u. h.

Herren-Mmaäntel
Slipons

Wetter-mänteil
lür Damen und Herren

Te i za h langWochen oder Monaisraten.

Kliuelu
inhaber: Alfred Georg
Leipziger Straße 11,
Eingang Kl. Sandberg

u

a 3 7 W v
T T

1 t

tarif biſt.

Hamburg Amerika Linie
Adolf Hitler Straße 11.

wenn du Beſitzer des kleinen M. T.-Taſchen
fahrplan, mit Flugplan und kleinem Poſt-

Erhältlich in den Buchhandlungen
Geſchw. Planert, F. Pouch, Wagner, Bahn-
hofsbuchhandlung, Buchh. Hans Längericht,
Geſchwiſter Pertus, Domſtraße Buchhandlg.

W. F. Voigt,
Jn Leuna: Bücherſtube Grahmann,

Buchhandlung Neubert, Buchhandlung Wengel, ſowie in unſeren
Geſchäftsſtellen Markt 24 und Hätterſtraße 4

„;„ZJZJZTC
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Merſebnerger Tatgevlatt J
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